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Herold®

Die neue Herold-Generation
gegen Ackerfuchsschwanz, Windhalm und viele Unkräuter

• Drei starke Wirkstoffe vereint in einem Produkt
• Noch stärker gegen Ungräser und Unkräuter als 

sein Vorgänger
• Anwendung Herbst oder FrühjahrP� anzenschutzmittel vorsichtig verwenden.

Vor Verwendung stets Etikette und Gebrauchsanweisung lesen.

Noch besser,
als sein Vorgänger!

Mehr Informationen: www.agrar.bayer.ch

abFr. 21.50 /100 kg

Strohwürfel
Inklusive Lieferung

Tel: 041 930 42 42
Top-Span AG

- 100% Getreidestroh
- Ohne chemische Zusatzstoffe
- Thermisch mit 100°C hygienisiert
- Entwickelt für den Einsatz

bei Vieh, Geflügel, Schweine
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Alle Versicherungen aus einer Hand.

Agrisano | 5201 Brugg | 056 461 71 11 

Für die Landwirtschaft!

Mit uns profitieren

Sie: wechseln

lohnt sich!

Krankenkasse: 

Jetzt Offerte verlangen!

Sofia de Meyer / Die Waadtländerin und 
Unternehmerin ist seit Mai Mitglied des 
FiBL-Stiftungsrats. Ein Gespräch.� Seite 8

Sommerserie / Bei der Geisser 
Geflügelzucht AG wachsen Legehennen 
verschiedenster Rassen auf.� Seite 21

Futterproduktion / Je nach Wetter und 
Region wird der Zukauf von Mais wohl 
unterschiedlich teuer.� Seite 33

Es braucht 
mehr Praktiker

A b 2024 sollen Gelder für 
die längere Nutzungs­
dauer von Kühen flies­

sen. Der Bund will damit indi­
rekt einen Anreiz schaffen, die 
Nährstoffverluste zu senken. 
Natürlich tönt es auch gut, 
wenn die Schweiz von sich 
sagen kann, dass sie die Nation 
mit den ältesten Kühen ist. Das 
nährt diesen unsäglich abge­

lutschten Begriff der Nachhal­
tigkeit. 

Die Zahlungen alleine auf das 
Alter auszurichten, wäre dumm. 
Das macht der Bund zwar nicht. 
Aber er macht noch etwas 
Dümmeres. Er will die Zahlun­
gen an die Anzahl Abkalbungen 
binden. Und während also das 
Bundesamt für Landwirtschaft 
die Anzahl Abkalbungen als 
Massstab für Nachhaltigkeit 
predigt, laufen zwischen Tier­
ärzten und Bauern draussen in 
den Ställen die Diskussionen, 
die Zwischenkalbezeit zu ver­
längern. Denn die Hochleis­
tungskuh mit hoher Persistenz 
ist nicht dafür gemacht, nach 
zehn Monaten mit über 25 kg 
Tagesmilch quasi abgewürgt zu 
werden. Zudem gibt es für eine 
Kuh auch keine gefährlichere 
Situation als das Abkalben. 
Energiedefizite, schwere Gebur­
ten, Eutererkrankungen und 
Ketose bedrohen ihre Gesund­
heit. Das wissen die Bauern. 
Das Bundesamt anscheinend 
noch nicht. Es bräuchte einfach 
mehr Praxisbezug – auch in der 
Agrarpolitik. 
� s.barth@bauernzeitung.ch

KO
M

M
EN

TA
R

Simone 
Barth

Forschung – nicht ohne die 
Bäuerinnen und Bauern

BERN Der Bund will, dass die 
Kühe in den Schweizer Ställen 
älter werden. Das hätte einen 
positiven Effekt auf den Nähr­
stoffverlust und könnte zudem  
die Methan-Emissionen senken. 
Künftig sollen für solche Kühe 
Gelder fliessen. Dabei ist dem 
Bundesamt für Landwirtschaft 
das Kriterium «Alter der Kühe» 
zu wenig zielführend. Darum 
setzt dieses in seinem Vorschlag 
auf die «Anzahl Abkalbungen 
der Kühe» und begründet: «Weil 
es um die nachhaltige Nutzung 
der Kühe geht.» Das Interesse, 

dass Kühe im Durchschnitt älter 
werden, hat aber nicht nur der 
Bund. Auch Labelorganisationen 
wie IP-Suisse wollen in diese 
Stossrichtung. 

Im vergangenen Jahr ist ein 
fünfjähriges Forschungs- und 
Dialogprojekt gestartet, das der 
Frage nachgeht, wie alt eine Kuh 
wirklich werden sollte. Die Bau­
ernfamilien sollen mitreden. 
Denn im Grunde sind sie die ein­
zigen, die wissen, was in den 
Ställen passiert. � sb
� Seite 4
� Kommentar auf dieser Seite

Sorgen um die 
Alpwirtschaft

KLOSTERS Mitte Juni holte die 
Schafalpungsgenossenschaft 
Klosters-Serneus nach einem 
Wolfsübergriff 700 Schafe von 
der Alp Ferga-Cunn. Inzwischen 
sind Roman Marugg und Willi 
Däscher mit 140 Tieren auf die 
Voralp zurückgekehrt. Die Tiere 
sind nun nachts und bei 
Schlechtwetter in einer einge­
zäunten Weide. «Der Aufwand 
und die Kosten stehen in keinem 
Verhältnis», sagt Marugg. Wie es 
nächsten Alpsommer aussieht, 
ist derzeit noch völlig offen. � sgi
� Seite 19

Trotz Schaden 
noch silierbar

BERN Die heftigen Hagelschau­
er der letzten Monate haben auf 
den Maisfeldern stark beschä­
digte Pflanzen hinterlassen. Die 
Blätter sind durchlöchert oder 
zerrissen, die Fahnen zum Teil 
abgebrochen. Die Pflanzen, die 
noch stehen, können noch siliert 
werden, wie der Fachmann sagt. 
Solange der Pilzdruck nicht 
überhand nimmt, sollte auch mit 
der Ernte zugewartet werden. 
Der Einsatz von Siliermitteln 
wird aufgrund dessen aber un­
abdingbar sein. � ke
� Seite 27

Abwahl war 
nicht korrekt

AVENCHES Chantal Pape-Juil­
lard gilt nicht als abgewählt. Das 
geht aus einem aufwendigen 
Prozedere hervor, das als «Juris­
tenfutter» bezeichnet werden 
dürfte. Obwohl nicht korrekt, än­
dert sich inhaltlich am Resultat 
nichts. Die Züchterin und gleich­
zeitige OK-Präsidentin des Nati­
onal FM engagiert sich fortan 
nicht mehr im Vorstand des 
Schweizerischen Freibergerver­
bands. Dem Frieden zuliebe ver­
zichte sie auf die Beantragung ei­
ner neuen Wahl. � sb
� Seite 5

Alles Geld trotz 
kurzem Sommer
BERN Aufgrund der Unwetter 
und der mageren Futterbasis 
müssen viele Älpler den Berg die­
ses Jahr früher verlassen. Die re­
gionalen Unterschiede sind 
allerdings gross. Das gilt auch für 
den Umgang mit Ausnahmere­
gelungen. Während der stark 
vom Hagel betroffene Kanton St. 
Gallen die Sömmerungsbeiträge 
pauschal lockert, braucht es im 
Kanton Bern ein Gesuch. Im 
Kanton Uri dagegen gibt es gar 
keine Sonderregelung, da es 
kaum gehagelt hat.� akr
� Seite 7

Dünne Luft für neues 
Fütterungsprogramm

Absenkpfade / Die grossen Verbände mit markanten Vorbehalten.
BERN Diese Woche ist die Ver­
nehmlassungsfrist für den Mass­
nahmenplan Sauberes Wasser 
abgelaufen. Das umfangreiche 
Paket des Bundesrats enthält un­
ter anderem die beiden Absenk­
pfade für Nährstoffe und Pflan­
zenschutzmittel. Den Ablauf der 
Frist haben verschiedene Orga­
nisationen zum Anlass genom­
men, ihre Position zu markieren.

SBV gegen BFF auf Acker

Der Schweizer Bauernverband 
(SBV) diskutierte die Thematik 
anlässlich seiner Landwirt­
schaftskammer vom Donnerstag 
in Solothurn. Zum Zeitpunkt des 
Redaktionsschlusses hatte das 
Plenum noch nicht Stellung ge­
nommen zum Entwurf des 
Vorstandes. Dieser schlug der 
Versammlung vor, folgende 
Massnahmen abzulehnen:  

zz 3,5 Prozent Biodiversitätsför­
derfläche (BFF) auf offener 

Ackerfläche. Hier handle es 
sich um ein artfremdes Ele­
ment aus der AP22+.

zz Streichung des 10-Prozent-
Fehlerbereichs in der Suisse 
Bilanz: Die Suisse Bilanz 
müsse zuerst überarbeitet 
und der aktuellen Praxis 
angepasst werden, bevor 
diese Korrekturmöglichkeit 
gestrichen werden könne.

zz Ablösung des Programms für 
Graslandbasierte Milch- und 
Fleischproduktion (GMF) 
durch ein Programm für die 
reduzierte Proteinzufuhr.

zz 20-Prozent- statt 10-Prozent-
Reduktionsziel für Stickstoff- 
und Phosphorverluste.

SMP wollen GMF erhalten

Die Schweizer Milchproduzen­
ten (SMP) setzen sich laut einer 
Mitteilung für eine standortge­
rechte Produktion in der Schweiz 
ein. Das starke Differenzierungs­

merkmal von Schweizer Milch 
aufgrund der Fütterung mit 
hauptsächlich Raufutter (86 %) 
und einheimischem Futter (92 %) 
dürfe nicht aufgeweicht werden. 
GMF müsse deshalb beibehalten 
werden. Einer Weiterentwick­
lung verschliesse man sich nicht, 
aber die vorgeschlagenen Mass­
nahmen seien äusserst kompli­
ziert und nicht reif. 

Die SMP unterstützten zudem 
die vorgeschlagenen Program­
me RAUS und Weide und for­
dern, dass auch die Lebtagleis­
tung als sehr klimawirksame 
Massnahme aufgenommen 
wird. Eine Reduktion von 10 % 
bei Stickstoff- und Phosphorver­
lusten sehen sie als realistische 
Grösse an.� akr
� Seite 3

Weitere Stellungnahmen:  

www.bauernzeitung.ch

Ein Kalb pro Kuh 
und Jahr?

(Bild Andrea Gysin)

Wie steht es um die 
Fruchtbarkeit der Mutterkühe? 
Ein Erklärungsversuch.�Seite 3
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DIVERSES

TREFF

Jetzt gehts wieder
los mit der

Buure Single
Party
am SA, 4. Septem-
ber ab 19.00 Uhr in
8105 Watt. Hier tref-
fen sich gleichge-
sinnte, bodenstän-
die Singles aus der
Landwirtschaft oder
ähnlichen Berufen.
Sympathisanten
sind auch willkom-
men. Eintritt Fr.
10.00, ab 20 Jahren.
Die Party findet nur
bei schönemWetter
statt. Zertifikat freier
Anlass, Registration
erforderlich.
Infos&Tickets unter
www.buure-single-
party.ch oder 076
326 42 64

745431

Stroh
lang und geschnitten

Strohhäcksel
ANIbric (FR) und VITA (SK)
ANIlin • Leinenstroh
ANIhamp • Hanfstroh
ANIraps • Rapsstroh
sowie andere verschiedene Häcksellängen,
in Klein- und Grossballen

ANIfamily-Einstreue
ANIbasic • Sägemehl
ANIspan • Hobelspäne fein
ANIpremium • Hobelspäne grob
ANIgrano • Weichholzgranulat

ANIpelli • Strohwürfel für Pferde
ANIvac • Strohwürfel für Nutztiere
ANIpremos • Strohwürfel mit Struktur

ANIpelli plus • Strohkrümel für Pferde
ANIvac plus • Strohkrümel für Nutztiere

ANIvac extra • Strohmehl für Nutztiere

Einstreue aus Ihrer

Gratis: 0800 808 850
www.einstreue.ch

Schweizer Werte
Mit einer nachhaltigen
Produktion fördern wir auch
die Biodiversität. Zertifiziertes
Schweizer Saatgut – natürlich
gute Ernte.
swisssem.ch

AUFBAU EINER NACHHALTIGEN UND GESUNDEN
MILCH- UND LEBENSMITTELVERSORGUNGSKETTE
Ein Workshop organisiert von AHV International in Zusammenarbeit mit Agriservice Kater GmbH

Ansatz optimal zu unterstützen.
Die wichtigsten Herausforderungen in der
Branche und die damit verbundenen AHV-
Programme stehen im Mittelpunkt:

Eutergesundheit
Energie & Stoffwechsel
Uterusgesundheit, Übergang
& Fruchtbarkeit
Klaue, Wunde & Hautpflege
Kälberaufzucht

Dr.med.vet. Gertjan Streefland: Tierarzt und
Gründer von AHV International, führend in
der Entwicklung und Produktion innovativer
Lösungen und Beratungsdienstleistungen für
optimale Tiergesundheit.

Machen Sie Ihre Ergebnisse messbar,
lernen Sie, Veränderungen bei Ihren Tieren
zu erkennen und welche praktischen
(Vorsorge-)Maßnahmen Sie für ein optimales
Management und die Tiergesundheit
mit kostengünstigen, innovativen und
nachhaltigen Lösungen ergreifen können.

AHV entwickelt und produziert innovative
Hilfsmittel, um (pro)aktiv auf jede
Herausforderung zu reagieren, die auf dem
landwirtschaftlichen Betrieb auftreten kann.
Diese nachhaltigen und kosteneffektiven
Lösungen werden aus derQuorum Sensing
Wissenschaft entwickelt, um die natürliche
Resistenz Ihres Tieres mit einem innovativen,
noch nie dagewesenen und bahnbrechenden

Termin: Dienstag, 2 september,
2021 Ort:Mehli Landmaschinen
AG, Rheinmühleweg 61, 7000
Chur Zeit: Ab 10.00 Uhr

Anmelden bei:
Agriservice Kater GmbH
+41 79 277 08 84
info@agriservicekater.ch

Eisenhut Andreas & Philipp
9413 Oberegg AI

Lütolf Fritz & Eveline
9220 Bischofszell TG

Inglin Othmar & Erika
6418 Rothenturm SZ

BGWyss & Bernhard
3076 Worb BE

www.lely.com/haerkingen

Infotage in Deiner Region.
28. August 2021 ab 10:00 bis 14:00 Uhr

«Wir schaffen Mehrwert»

LELY CENTER Härkingen, Im Feld 16, 4624 Härkingen

Lass Dich inspirieren zum Thema Automatisierung.

Diskutieren, Fachsimpeln, Neues entdecken

und eine Wurst essen. Lohnende Zeit für Deine

Betriebsentwicklung - einfach und persönlich.

Komm spontan vorbei oder sichere Dir mit Deiner

Anmeldung die Chance auf eine kostenlose Lely Luna:

www.lely.com/ch/de/praxistage

Praxis Samstag

Mit einer Anzeige in der
BauernZeitung und im Agri
erreichen Sie alle Landwirte in
der Deutsch- und Westschweiz
und sparen erst noch 11%.
Lassen Sie sich eine individuelle
Offerte erstellen.

Von Bauer zu Bauer.

e
d

Profitieren
Sie jetzt von
11% Kombinations-
rabatt!

Schweizer Agrarmedien AG
Dammweg 3, 3000 Bern 22, Tel. 031 958 33 33, E-Mail verlag@bauernzeitung.ch

bauernzeitung.ch/
Kleinanzeigen

GÜLLETECHNIK
KOMPLETTPAKET

• Schaufel- und Flügelrührwerk
• Tauchmotorrührwerk und -pumpe
• Exzenter-Schneckenpumpe
• Schleppschuhverteiler
• Schleppschlauchverteiler
• Separator
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DIE WOCHE

Blaue Kleber können weg
«Der Umbau des Labors bei 
Suisselab ist so weit fortge-
schritten, dass alle Fertalys- 
Bestellungen, die elektronisch 
übermittelt werden, wieder wie 
vor dem Umbau genutzt wer-
den können», teilt der grösste 
Milchviehzuchtverband Swiss
herdbook diese Woche mit. 
So müssten demnach beim 
Fertalys-Abo, bei der Anmel-
dung über redonline und über 
die eBGS-App (elektronischer 
Begleitschein) keine blauen 
Aufkleber mehr genutzt wer-
den. Der Webservice funktio-
niere wieder und das bedeute, 
dass die Anmeldungen der 
Fertalys-Abo-Nutzer wieder 
automatisch vorgenommen 
werden könnten. Auch manuelle 
Anmeldungen über redonline, 
welche die Landwirte selbst-
ständig vornehmen können, 
funktionieren wieder.� sb

Kranke Tomaten
Nachdem im Kanton Thurgau 
Tomaten am Jordanvirus er-
krankt sind, ruft Agroscope  
zu besonderer Vorsicht in 
Gewächshäusern auf. Das 
Virus hat seinen Namen nicht 
etwa von der Tatsache, dass 
bei einem Befall alle Tomaten 
über den Jordan wandern, 
weil gerne ein Totalschaden 
droht, sondern von seinem 
Ursprungsgebiet. Da das Jordan- 
virus selbst nicht bekämpft 
werden könne, sei Prävention 
oberstes Gebot. Die Symp- 
tome sind unterschiedlich 
je nach Virusvariante. Die 
Möglichkeiten zur Bekämpfung 
beschränken sich bis heute 
auf die Tilgung. In der aktuel-
len Gemüsebau-Info verweist 
man daher auf die Wichtigkeit 
der Gewächshaushygiene. 
Wichtige Infos gibt es in einem 
Agridea-Merkblatt.� sb

Karten neu mischen
Jassen ist beliebt. Das Gesell-
schaftsspiel hat aber einen 
entscheidenden Nachteil. 
Sitzen am regnerischen Sonn-
tagnachmittag statt vier, ein-
mal sechs Personen am Tisch, 
wird es schwierig. Entweder 
jassen zwei Gruppen oder aber 
zwei schwatzen den anderen 
vier ständig in die Karten. 
Das kann zuweilen zu bösem 
Blut führen. Die BauernZeitung 
präsentiert diese Woche die 
Lösung. Die Jasskarten werden 
neu gemischt und am Tisch 
sitzen sechs Personen. Wie 
geht das? � sb
� Seite 14

Der Bauer erhält noch mehr 
Gesellschaft.� (Bild CvD)

ZAHL DER WOCHE

40
Samen enthält eine grosse 
Tomatenfrucht.

«Entgangene Gewinne»
Fruchtbarkeit / Die Anzahl abgesetzter Kälber pro Kuh und Jahr ist in der Mutterkuhhaltung zentral.

BERN Wohl keine andere Bran-
che ist finanziell derart auf den 
Verkauf von Kälbern angewiesen 
wie die Mutterkuhhaltung. Mit 
Ausnahme vom Erlös abgehen-
der Kühe stellt das Verkaufen der 
Kälber die einzige Einnahme-
quelle in diesem Betriebszweig 
dar. Umso wichtiger ist es, mög-
lichst viele Kälber verkaufen zu 
können – unweigerlich damit 
verknüpft ist die Zwischenkalbe-
zeit (ZKZ) der Mutterkühe.

Einfacher Start ins Leben

Die Zeitspanne zwischen zwei 
Geburten bestimmt, wie viele 
Kälber pro Kuh und Jahr gebo-
ren werden, sofern es keine an-
deren Komplikationen wie bei-
spielsweise Aborte gibt. Dann ist 
entscheidend, wie viele Kälber 
lebend geboren werden. Eine 
Verfettung der Kuh kann die Ge-
fahr einer Schwergeburt und da-
mit das Risiko eines toten Kalbes 
erhöhen. Die Körperkondition 
hängt unter anderem mit der 
Zwischenkalbezeit zusammen: 
eine lange ZKZ steigert das Risi-
ko einer Verfettung und sollte 
deshalb vermieden werden. 

Der zweite Faktor – neben der 
Anzahl Kälber – um mit der Mut-
terkuhhaltung möglichst viel 
Geld zu verdienen: die lebend ge-
borenen Kälber so grossziehen, 
dass sie optimal vermarktet wer-
den können. Ist das Kalb einmal 
auf der Welt, muss es genügend 
Kolostrum von guter Qualität er-
halten. Dafür braucht die Mut-
terkuh eine genügend lange 
Galtphase, in der sich das Euter- 
gewebe regenerieren und auf 
die folgende Laktation vorberei-
ten kann.

Keine Erhebung

Martin Kaske, Geschäftsführer 
des Kälbergesundheitsdiensts 
(KGD), beobachtet bei vielen be-
suchten Betrieben, dass das Ziel 
von einem Kalb pro Kuh und Jahr 
nicht erreicht wird. «Oft fehlt es 
in der Mutterkuhhaltung an sys-
tematischem Herdenmanage-
ment», schildert der Tierarzt. Es 
gebe durchaus Mutterkuhbetrie-
be, die mit 0,7 bis 0,8 abgesetz-
ten Kälbern pro Kuh und Jahr zu-
frieden seien, obwohl sie so das 
angestrebte Ziel verfehlten.

Der Branchenverband Mutter-
kuh Schweiz gibt auf Anfrage be-
kannt, dass die Anzahl abgesetz-

ter Kälber pro Kuh und Jahr nicht 
standardmässig erhoben werde 
und es deshalb dazu keine Zah-
len gebe. Der Verband schätzt 
aber, dass über die gesamte Mut-
terkuhpopulation in der Schweiz 
gesehen im Durchschnitt ein 
Kalb pro Kuh und Jahr abgesetzt 
werden kann, wie Ursula Freund, 
Leiterin Kommunikation bei 
Mutterkuh Schweiz, mitteilt. Zu 
beachten ist in diesem Kontext, 
dass von den rund 100 000 Mut-
terkühen in der Schweiz etwa 
13 000 Herdebuchtiere sind. 

Kennzahl Kälberformel

Ein Blick in den Jahresbericht 
2020 von Mutterkuh Schweiz 
zeigt, dass Rassen mit grossen 
Populationen wie z.B. Angus, 
Grauvieh, Limousin oder Simm-
ental Zwischenkalbezeiten von 
369 bis 382 Tagen erreichen. Laut 
Ursula Freund liegen diese Zah-
len «nicht weit vom Idealwert 
entfernt». Mehrlingsgeburten 
würden Abgänge und Zwischen-
kalbezeiten von über 365 Tagen 
ausgleichen. Bei Mutterkuh 
Schweiz wird die Kälberformel 
als Mass für die Reproduktions-
leistung verwendet. Diese wird 
aus der Frühreife und der Frucht-
barkeit errechnet. Ihr Idealwert 
unterscheidet sich je nach Früh-

reife der Rassen und liegt für 
frühreife Rassen bei 1, bei spät-
reifen Rassen bei 2. In welche Ka-
tegorie eine Rasse fällt, kann in 
der Herdebuchbroschüre von 
Mutterkuh Schweiz nachgelesen 
werden.

Wichtigste Ursachen

Reichen Mehrlingsgeburten wirk- 
lich aus, um die Kälberverluste – 
verursacht durch längere Zwi-
schenkalbezeiten und Abgänge 
– wettzumachen? Müsste da 
nicht noch mehr unternommen 
werden, um die Fruchtbarkeit zu 
verbessern, gerade wenn sie für 
den wirtschaftlichen Erfolg sehr 
massgebend ist? Lassen wir das 
mal so stehen und widmen uns 
dem Kernthema: Eine gute 
Fruchtbarkeit bringt viele Vortei-
le für den Landwirt, aber auch 
für die Tiere. Bereits erwähnt 
wurde das Verfettungsrisiko bei 
einer langen Zwischenkalbezeit 
und einer «zu gut gemeinten» 
Fütterung.

Durch die Tatsache, dass die 
Kälber teilweise sehr lange bei 
der Mutter saugen, kann es zu 
Zyklusstörungen kommen und 
potenziell ist die Galtphase zu 
kurz, was die Menge und die 
Qualität des Kolostrums negativ 
beeinflussen kann. Des Weiteren 

können Fütterungsfehler, unge-
nügende Futterqualität oder eine 
unpassende Mineralstoffversor-
gung zu Fruchtbarkeitsproble-
men führen. Martin Kaske vom 
KGD sieht das Problem aber auch 
bei der Philosophie einiger 
Landwirte: «Entgangene Gewin-
ne werden meistens nicht als 
Geldverluste betrachtet.» Wenn 
Landwirte im Tierspital ein Kalb 
euthanasieren und sezieren las-
sen müssten, koste das einige 
hundert Franken. Das schmerze 
die Landwirte. Hingegen sei es 
für die Bauern psychologisch 
nicht dasselbe, wenn es weniger 
Kälber gebe oder eines verende 
– obwohl das auch ein entgange-
ner Gewinn ist.

Genaues Beobachten

Möchte ein Betrieb aktiv etwas 
unternehmen, um die Frucht-
barkeit der Tiere zu verbessern, 
kann eine tierärztliche Bestan-
desbetreuung ein guter Weg 
sein. Häufig ist es nützlich, wenn 
zwischendurch eine fachkundi-
ge Person einen Blick auf die 
Herde wirft. Zudem hilft eine ge-
zielte Beobachtung der Herde, 
am besten mehrmals täglich, um 
Brunstanzeichen erkennen und 
dokumentieren zu können.
� Bettina Mäder

«Bestandesbetreuung kann für jeden Betrieb interessant sein»

In welchen Fällen ist eine 
tierärztliche Bestandes- 
betreuung (TBB) bei 
Mutterkühen sinnvoll?
Beat Berchtold: Diese Frage 
kann ich nicht pauschal beant-
worten. Jeder Mutterkuhhalter 
muss für sich entscheiden, ob 
er oder sie diese Dienstleistung 
in Anspruch nehmen möchte.

Grundsätzlich kann eine 
tierärztliche Bestandesbetreu-
ung für jeden Betrieb interes-
sant sein, sofern sie auf die 
Bedürfnisse und Ansprüche 
des jeweiligen Betriebes 
abgestimmt ist, sei es zum 
Beispiel im Bereich Kälberge-
sundheit, Fruchtbarkeit oder 
Fütterung.

Wie gestaltet sich eine TBB 
bei einer Mutterkuhherde?
Das Besuchsintervall ist indivi-
duell und den jeweiligen Gege-
benheiten des Betriebes ange-
passt. Das kann regelmässig 
alle zwei Wochen sein oder 
saisonal intensiver, beispiels-

weise in der Abkalbesaison 
oder in den Wintermonaten.

Welche sind die wichtigsten 
Ansatzpunkte bei der TBB, 
um die Fruchtbarkeit von 
Mutterkühen zu verbessern?
Die betriebsspezifischen Risiko-
faktoren werden ganzheitlich 
betrachtet. Das sind z.B. Fütte-
rung, Mineralstoffversorgung, 
Zyklusinterpretation, etc.

Welchen konkreten Nutzen 
können Mutterkuhhalter aus 
der tierärztlichen Bestandes-
betreuung ziehen?
Den Gleichen wie auch Milch-
viehhalter. Bei der TBB werden 
die Betriebe regelmässig be-
sucht und spezifisch betreut.

Dabei kann ein persönliches 
Vertrauensverhältnis aufgebaut 
werden. Durch die erhöhte 
Herdengesundheit wird die 
Kosteneffizienz verbessert. Das 
bringt den Landwirt und den 
Betrieb vorwärts. Die TBB funkti-
oniert aber nur, wenn der Land-

wirt auch Wille und Einsatz zeigt, 
die Herde genau zu beobachten 
und die Beobachtungen genau 
zu dokumentieren. Zaubern und 
hexen kann die tierärztliche 
Bestandesbetreuung nicht. 

Welche Kosten entstehen 
für den Landwirten bei der 

TBB für eine Mutterkuh- 
herde?
Die Kosten orientieren sich 
nach der Herdengrösse und 
dem zeitlichen Aufwand.

Inwiefern unterscheidet 
sich die TBB zwischen 
Mutter- und Milchkühen?
Die Grundsätze der tierärztli-
chen Bestandesbetreuung 
bleiben gleich – jedoch sind die 
Fragestellungen entsprechend 
anders formuliert. Häufig wer-
den die Milchviehbetriebe et-
was intensiver betreut und 
erfordern einen höheren zeitli-
chen Aufwand.

Arbeiten Bestandestierärzte 
mit externen Personen wie 
beispielsweise Futtermittel- 
berater(innen) zusammen?
Ja, wenn immer möglich.
� Interview: bma (schriftlich)

Weitere Informationen:  

www.tbb-rind.ch
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Beat 
Berchtold

Beat Berchtold ist Tierarzt 
und besitzt in Bargen (BE) 
eine Praxis, die sich auf 
tierärztliche Bestandesbe-
treuung spezialisiert hat.

Der wirtschaftliche Erfolg der Mutterkuhhaltung hängt zu grossen Teilen vom Kälberverkauf ab. 
Umso wichtiger ist es, die Fruchtbarkeit der Herde gut zu überwachen.� (Bild Ruth Aerni)

KORRIGENDUM

«STF» gibt 
Zurrkraft an
Die Erklärungen zu den Eti- 
ketten von Zurrgurten im Kas-
ten zum Artikel «Nur gesichert 
ist sicher» in der Ausgabe vom 
13. August waren leider unvoll-
ständig. Zwar gibt der Wert 
«LC» die Belastbarkeit des 
Gurts an, für die Befestigung 
entscheidend ist aber die 
Angabe «STF», die über dessen 
Kraft zum Niederzurren einer 
Ladung informiert. � jsc

Suisse Bilanz: 
Toleranz gekippt
BERN Anders als der Ständerat 
will die Wirtschaftskommission 
des Nationalrats die 10-Prozent-
Toleranzgrenze in der Suisse Bi-
lanz kippen. Dies ist eine der um-
strittensten Passagen im 
umfangreichen Massnahmen-
plan Sauberes Wasser des Bun-
desrats. Sie soll gemäss den Ab-
sichten der Regierung gestrichen 
werden, um so die Stickstoff- und 
Phosphat-Emissionen der Land-
wirtschaft um zwei bis drei Pro-
zent zu senken.

Motion des Ständerats

Diesem Vorhaben des Bundes-
rats ist im Ständerat Widerstand 
erwachsen. Mit der Motion «An-
passung der Suisse-Bilanz und 
deren Grundlagen an die effek-
tiven Verhältnisse» (21.3004) hat 
die Wirtschaftskommission der 
kleinen Kammer (WAK-S) im Ja-
nuar ein Vorhaben lanciert, das 
u.a. die Toleranzgrenze erhalten 
soll. Die Motion wurde vom 
Ständerat im März gutgeheissen.
Nun hat die WAK des National-
rats zwar die Motion gutgehei-
ssen, aber das entscheidende 
Element wurde gestrichen: «Die 
Kommission hat den Text der 
Motion der WAK-S zur Aktuali-
sierung der Suisse-Bilanz leicht 
angepasst und die Forderung 
gestrichen, wonach der Tole-
ranzbereich beizubehalten sei. 
Sie hat die geänderte Motion 
anschliessend einstimmig an- 
genommen», heisst es in der 
Mitteilung der WAK-N zur zwei-
tägigen Sitzung vom Montag und 
Dienstag. 

Die Vorlage wird nun als 
nächstes vom Nationalrat be-
handelt. Sollte sie von der 
grossen Kammer gutgeheissen 
werden, geht sie zur Differenz- 
bereinigung zurück an den 
Ständerat. 

SBV: Nicht dagegen

Wie Markus Ritter, Präsident des 
Schweizer Bauernverbands am 
Rande der Landwirtschaftskam-
mer erklärte, sei der Verzicht auf 
die Toleranzgrenze nicht falsch. 
Die Suisse Bilanz solle nun, so 
wie die Motion das fordert, über-
arbeitet werden. Das Resultat 
werde zeigen, wie gross die Un-
genauigkeit des aktuellen Sys-
tems sei und wie gross der Tole-
ranzbereich künftig sein müsse. 

Es bringe nichts, das Resultat 
nun mit einer Aufrechterhaltung 
der Toleranzgrenze bei 10 Pro-
zent vorneweg zu nehmen, sag-
te Ritter. Zudem werde es nun 
mit der neuen Offenlegungs-
pflicht im Rahmen des Absenk-
pfads Nährstoffe neue Grundla-
gen für die Suisse Bilanz geben. 
Wichtig sei, dass bei der Festle-
gung der Toleranzgrenze und bei 
der Überarbeitung der Suisse 
Bilanz die Landwirtschaft mit 
eingebunden werde, damit sich 
praxistaugliche Lösungen erge-
ben, so Ritter. � akr
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FRICK Wie alt sollte eine Milch-
kuh werden? Das ist eine Frage, die 
sich nicht nur Landwirtinnen und 
Landwirte stellen. Eine Antwort 
darauf zu finden, ist nicht ganz 
einfach, aber sie wäre wichtig. 
Denn die Nutzungsdauer von 
Milchkühen hat betriebsökono-
mische, ressourcenökonomische, 
klimarelevante und Tierwohl-be-
zogene Relevanz. Und auch wenn 
die durchschnittliche Nutzungs-
dauer in der Schweiz noch deut-
lich höher ist, als in den Nachbar-
ländern, sank sie vermutlich in 
den vergangenen Jahrzehnten 
oder verharrte zumindest auf 
niedrigem Niveau, sowohl im kon-
ventionellen als auch im Biosek-
tor, wie Michael Walkenhorst, 
Tierarzt und Mitarbeiter am De-
partement für Nutztierwissen-
schaften am Forschungsinstitut 
für biologischen Landbau (FiBL) 

vermutet. Exakte Ergebnisse 
aufgrund von Daten der vergange-
nen 30 Jahre seien in Kürze zu er-
warten.

Deutliche Vorteile

In jedem Fall hätte eine lange Nut-
zungsdauer viele Vorteile (siehe 
Kasten unten rechts). Trotz dieser 
deutlichen Vorteile ist die Nut-
zungsdauer von Milchkühen nied-
rig. Die Ursachen seien vielfältig. 
Gut 2/3 der in der Schweiz bei 
Milchkühen angegebenen Ab-
gangsursachen haben einen 
Krankheitsbezug. An erster Stelle 
steht die Fruchtbarkeit, gefolgt von 
Eutergesundheit und Lahmheit. 
Aber auch Rassen- und Systemef-
fekte und das Remontierungsma-
nagement der landwirtschaftli-
chen Betriebe müssten als 
Ursachen angeschaut werden. 
Aber wie werden diese gewichtet 

und welche Strategien könnten zu 
einer Erhöhung der Nutzungsdau-
er beitragen? Fragen, die sich nicht 
einfach so beantworten lassen. In 
einem auf fünf Jahre angelegten 
Forschungs- und Dialogprojekt 
sollen in Zusammenarbeit von 
Forschungs- und Beratungsein-
richtungen, Landwirtinnen und 
Landwirten, Branchenorganisati-
onen sowie weiteren Stakeholdern 
und Experten die Faktoren her-
ausgearbeitet werden, die in der 
Vergangenheit und aktuell zur 
niedrigen Nutzungsdauer von 
Milchkühen führen bzw. geführt 
haben. Gleichzeitig sollen aus die-
sem Verständnis heraus konkrete 
gangbare Strategien entwickelt 
werden, um das Durchschnittsal-
ter der schweizerischen Milchkühe 
wieder deutlich nach oben zu kor-
rigieren. Denn das Interesse, dass 
Milchkühe länger im Bestand blei-

ben, haben nicht nur wirtschaftli-
che Gründe. «Ihr Potenzial ist 
nicht ausgenutzt», weiss Michael 
Walkenhorst. Das wäre nämlich 
frühestens ab der dritten Laktati-
on der Fall. Insbesondere durch 
die stetige Zunahme der Milch-
menge. Im Durchschnitt scheiden 
die Kühe aber bereits nach drei bis 
vier Laktation aus. Das, nachdem 
sie gut zwei Jahre ihres kurzen Le-
bens quasi nur Arbeit, Kosten und 
Emissionen verursacht haben. 

Intensiv thematisiert

Auf verschiedenen Ebenen wird 
die Nutzungsdauer derzeit in der 
Schweiz thematisiert und in Kon-
zepte für Prämien oder Labels in-
tegriert. In den aktuellen Überle-
gungen zur Neuordnung der 
Direktzahlungen in der AP22+ 
spielt die Nutzungsdauer der 
Milchkühe eine übergeordnete 
Rolle. In Projekten zum Klima-
schutz (Ressourcenprojekt IP-Su-
isse und Agroscope sowie Qunav-
Projekt Aaremilch/Néstle/HAFL) 
wird sie als Element integriert. 
«Entscheidend für den Erfolg die-
ser Massnahmen wird sein, einen 

jahrzehntelangen Trend zu nied-
riger Nutzungsdauer in der Praxis 
umzukehren», ist Michael Wal-
kenhorst sicher. Und dafür müss-
ten die Faktoren auf den Betrieben 
erst einmal verstanden und um-
setzbare Gegenmassnahmen ent-
wickelt werden. «An dieser Stelle 
setzt unser Projekt an», erklärt der 
Tierarzt. Er will dabei nicht die 
Forschung ohne die Praxis arbei-
ten lassen, sondern im Schulter-
schluss mit den Praktikern auf den 
Betrieben Antworten auf die oben-
stehenden Fragen finden. «Ohne 
Bäuerinnen und Bauern geht das 
nicht», sagt er. «Es bringt uns al-
len nichts, wenn wir nach Beendi-
gung dieses Projekts einmal mehr 
vernehmen, wie abgehoben und 
praxisfern Forschung doch ist», er-
klärt Walkenhorst. 

Am Daten sammeln

Genau das ist auch der Grund, wa-
rum das Forschungsprojekt nicht, 
wie sonst üblich, eine Laufzeit von 
drei Jahren hat. Hier werden fünf 
Jahre eingesetzt und in sieben, 
teils zeitlich versetzten und inein-
andergreifenden Modulen gear-

beitet (siehe Grafik unten). Derzeit 
ist man am Daten sammeln und 
analysieren. Erste Ergebnisse sol-
len bereits Ende September be-
kannt sein. Zum einen sind es Da-
ten aus einem umfangreichen und 
detaillierten Fragebogen, den 
rund 60 Betriebsleitende ausge-
füllt haben (Modul 2), 30 der Be-
triebe wurden zudem vor Ort be-
sucht. Zum anderen fliessen die 
Daten von Kühen verschiedener 
Rassen aus den Herdebüchern der 
letzten 30 Jahre mit ein (Modul 1). 
Parallel werden in den Modulen 
3 und 6 die Tierhalter und Be-
triebsleitenden gefordert. «Wir 
möchten ihre Meinungen und Er-
fahrungen einbeziehen und sehr 
gerne wissen, wann und warum 
sie Kühe aus der Nutzung ausschei-
den», so Walkenhorst. Dafür wur-
den schweizweit vier Workshops 
eingeplant, welche diesen Herbst 
stattfinden und auf denen auch 
die ersten Ergebnisse der Module 
1 und 2 präsentiert werden. 

Alle sollen mitreden

Alle, die sich für die Nutzungsdau-
er von Kühen interessieren seien 

Enya ist in der sechsten Laktation. Sie gehört zu den alten Kühen im Bestand und schöpft ihr Leistungspotenzial voll aus. Solche Kühe soll es künftig mehr geben. � (Bild sb)

SCHNELL GELESEN

Auf der Suche 
nach Antworten

Das Durchschnittsalter 
der Kühe sinkt. Das, 
obschon bekannt ist, 

dass eine längere Nutzungs-
dauer deutliche Vorteile hat. 
Fruchtbarkeit, Eutergesundheit 
oder Lahmheit entscheiden oft 
über einen frühzeitigen Abgang 
aus dem Bestand. Der Bund 
will im Rahmen der Parlamen-
tarischen Initiative ab 2024 
Zahlungen für eine längere 
Nutzungsdauer einführen. Aber 
wie ist die zu erreichen? Ein 
laufendes Projekt holt die 
Bauern und Bäuerinnen ins 
Boot. Sie sollen helfen, eine 
Schweizerische Strategie zu 
entwickeln. � sb

Nicht der Weisheit 
letzter Schluss

Nutzungsdauer / Mit steigender Leistung wird das 
durchschnittliche Leben der Milchkühe stets kürzer. 
Das soll sich mit Hilfe der Bauern ändern. 

Austausch an Workshops

Die Nutzungsdauer der Milch- 
kühe ist für jeden Betrieb von 
grosser ökonomischer Bedeu-
tung. Auch hat diese einen 
Einfluss auf die Klimagasemis- 
sionen. Obwohl Kühe erst in 
den höheren Laktationen ihre 
Höchstleistung erreichen, die 
sie dann über viele Jahre auf-
rechterhalten, erreichen viele 
Kühe diese Höchstleistung gar 
nie. Was sind die Ursachen 
dafür? Im Frühjahr 2020 starte-
te das hauptsächlich vom 
Bundesamt für Landwirtschaft 
(BLW) sowie von vielen Vertrete-
rinnen der Branche (Zuchtver-
bände, ASR, SMP, IP-Suisse, 
Bio Suisse, KGD, RGD, SVW, 
STS, Migros) inhaltlich und 
auch finanziell mitgetragene 
Forschungsprojekt zur Nutzungs-
dauer der Schweizer Milchkühe. 
Erste Ergebnisse sollen an vier 

Workshops präsentiert werden. 
Gibt es Lösungsansätze? Was ist 
die optimale Nutzungsdauer und 
welche Strategien können helfen, 
sie zu erreichen? An diesen 
Workshops soll neben der Infor-
mationsvermittlung auch Zeit für 
Diskussionen und Meinungsaus-
tausch zur Verfügung stehen. Alle 
Interessierten sind eingeladen, 
sich zu den Workshops anzumel-
den. Die Teilnahme ist kostenlos. 
Daten und Orte sind: 
�	21. Oktober, Lindau ZH
�	27. Oktober, Landquart GR
�	11. November, Zollikofen BE
Ein Workshop in französischer 
Sprache findet zudem im No-
vember in Grangeneuve FR 
statt.  sb

Weitere Informationen und 

Kursanmeldung: www.agridea.ch

Modul 1
Ein�ussfaktoren
Auswertung der
Herdbuchdaten

Modul 2
Ein�ussfaktoren
Analyse betrieblicher
Faktoren auf Fokusbetrieben

Modul 3
Ein�ussfaktoren
Sichtweise der Milch-
produzenten und Branche

Modul 4
Auswirkung
auf die Milch- und
Rind�eischbranche

Modul 6
Workshops und Arbeitskreise
zur transdisziplinären
Strategieentwicklung

Modul 5
Auswirkung
auf Ressourcenef�zienz
und Emission

Modul 7
Finalisierung der Strategie für
eine nachhaltige Nutzungsdauer
von Milchkühen in der Schweiz

Das 2020 gestartete Projekt der Branche läuft über fünf Jahre und ist in sieben, zeitlich verschobene 
Module unterteilt. Die Bäuerinnen und Bauern sollen diesen Herbst im Modul 3 aktiv werden.� (Grafik zVg)
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eingeladen, mitzureden. «Wir wol­
len so viel wie möglich erfahren, 
insbesondere aus dem Betriebs­
alltag. Die Bäuerinnen und Bau­
ern können und sollen hier mitdis­
kutieren. Es ist schliesslich eine 
Chance, mitzugestalten, wie das 
Bundesamt für Landwirtschaft 
künftig mit der Nutzungsdauer 
von Kühen umgeht. Mitarbeiten­
de des Bundesamts werden eben­
falls vor Ort sein», bilanziert Wal­
kenhorst. Er ist zudem sicher, dass 
man in diesem Zusammenhang 
noch lange nicht alles weiss. «Wir 
werden unterwegs auch Uner­
wartetem begegnen und Mythen 
entlarven», ist er sicher. Und in al­
lem sei auch immer die Zielset­
zung relevant. «Wohin will ich mit 
meinen Kühen?», sei die Frage, 
die sich jede Landwirtin und je­
der Landwirt stellen sollte. «Eine 
einseitige Zucht auf die Milchleis­
tung der einzelnen Laktation 
wird ja zum Glück kaum noch 
praktiziert, dennoch sollten wir 
künftig stärker realisieren, dass 
Gesundheit, verlässliche Frucht­
barkeit und Anpassungsfähigkeit 
an die betrieblichen Bedingun­

gen auch eine echte Leistung un­
serer Kühe ist. Auch auf diese 
Leistung lohnt es sich, stolz zu 
sein», ist er sicher. 

Konkrete Massnahmen

Das Ziel des Projekts ist, konkre­
te Massnahmen zu entwickeln, 
die auf den Milchviehbetrieben 

eine längere Nutzungsdauer der 
Milchkühe möglich machen. 
Dafür sei festzustellen, in welcher 
Gewichtung und Hierarchie die 
Faktoren zueinander stehen, die 
auf die Nutzungsdauer wirken, 
und wie die stärksten Hebel in der 
Praxis zu erzielen sind. «Wir 
werden dabei alle in Frage kom­
menden Ebenen wie Haltungs- 

management, Remontierungs- 
management, Veterinärmedizin, 
Fütterung, Züchtung, und Ge­
samtsystem analysieren», erklärt 
Walkenhorst. Dabei werden auch 
die zu erwartenden Auswirkun­
gen auf die Märkte (Milch, Tiere, 
Fleisch) nicht ausser Acht gelas­
sen. Schliesslich soll auch die Po­
litik sichere Ergebnisse zur 
Verfügung gestellt bekommen, um 
entsprechende Steuerungen wir­
kungsvoll auszurichten.

Lücken schliessen

Auch wenn viele Theorien im 
Raum stehen und alle Tierhalter 
unterschiedliche Gründe haben, 
eine Kuh aus dem Bestand zu ent­
fernen – es ist nicht geklärt, auf 
was die niedrige Nutzungsdauer 
beruht. «Diese Lücke soll dieses 
Projekt schliessen, und damit der 
Milchviehwirtschaft sehr praxis­
nah helfen, mögliche Prämien- 
oder Direktzahlungsanreize zu re­
alisieren und diese Ansätze damit 
sowohl betrieblich als auch poli­
tisch zum Erfolg zu führen», 
schliesst Michael Walkenhorst.
� Simone Barth

Bund will Beiträge einführen

Zunächst war ein Absenkpfad 
für Nährstoffverluste in der 
Parlamentarischen Initiative 
nicht vorgesehen. Im Verlauf 
der parlamentarischen Debatte 
wurde dieser aber integriert. 
Die Stickstoff- und die Phos-
phorverluste sollen bis 2030 
im Vergleich zum Mittelwert der 
Jahre 2014 – 2016 «angemes-
sen» reduziert werden. Was 
«angemessen» bedeutet, ent-
scheidet der Bundesrat. Zu den 
Massnahmen zur Reduktion 
der Nährstoffverluste zählt der 
Beitrag für die längere Nut-
zungsdauer von Kühen. Dieser 
Beitrag wird je für den massge-
benden Bestand an Milchkühen 
und für andere Kühen des 
Betriebes ausgerichtet. Der 
Beitragsansatz wird aufgrund 
der durchschnittlichen Anzahl 
an Abkalbungen der in den 
vergangenen drei Kalenderjah-

ren geschlachteten Kühe be-
stimmt. Der Beitrag wird für 
Milchkühe ab durchschnittlich 
drei Abkalbungen und für ande-
re Kühe ab durchschnittlich vier 
Abkalbungen je anrechenbares 
Tier ausgerichtet. Das Kriterium 
«Alter der Kühe» wäre weniger 
zielführend als die «Anzahl 
Abkalbungen der Kühe», weil es 
um die nachhaltige Nutzung der 
Kühe gehe. Diese nachhaltige 
Nutzung zeige sich primär mit 
der Zahl der Abkalbungen. 

Mit finanziellen Anreizen für 
die längere Nutzungsdauer von 
Kühen sollen die Methanemis
sionen reduziert werden. Eine 
geschlachtete Kuh wird dem 
Betrieb angerechnet, auf dem 
sie letztmals gekalbt hat. Die 
Daten stammen aus der Tier- 
verkehrs-Datenbank und werden 
von dort an die Kantone über-
mittelt.  sb

Vorteile einer längeren Nutzungsdauer

Die Nutzungsdauer von Kühen 
wird kürzer. Diesem seit langem 
bestehenden Trend stehen meh-
rere Vorteile gegenüber, die eine 
lange Nutzungsdauer eigentlich 
hätte. Im Projektantrag haben 
die Projektträger eine Auflistung 
mit folgenden Vorteilen gemacht:
Wirtschaftlichkeit: Die Nutzungs- 
dauer ist ein Schlüsselfaktor für 
die wirtschaftliche Nachhaltig- 
keit von Milchviehbetrieben. 
Eine lange Nutzungsdauer be- 
deutet, dass Aufzuchtkosten in 
längeren Zeiträumen amortisiert 
werden können. Studien aus 
Österreich zeigen, dass Kühe 
in der 5. Laktation ihre maxi- 
male jährliche Milchleistung 
erreichten.
Ökologische Nachhaltigkeit: 
Gleichzeitig ist die Nutzungsdau-
er direkt relevant für die ökologi-
sche Nachhaltigkeit der Milchpro-

duktion, weil durch eine längere 
Nutzung der Kühe der Ressour-
cenverbrauch und die (Treibhaus-
gas-)Emissionen aus ihrer Auf-
zuchtphase weniger ins Gewicht 
fallen. Auch hier fällt eine ent-
sprechende Leistungssteigerung 
bei längerer Nutzung ins Ge-
wicht.  Eine experimentelle Studie 
der ETH Zürich zeigte, dass die 
Methanemissionen bei 
Milchkühen ab einem Alter von 
6,5 Jahren sinken, was bei fünf 
anstelle von drei Laktationen 
Nutzungsdauer zusätzlich auf 
etwa 10 % Methanreduktion 
hinauslaufen würde.
Tierwohl und -gesundheit: Eine 
höhere Nutzungsdauer hat eine 
starke Tierwohl- und Tiergesund-
heitskomponente. Zum einen sei 
es aus rein ethischen Erwägun-
gen richtig, produktive Tiere, 
solange sie gesund sind und 

keine Leiden haben, möglichst 
lange am Leben zu lassen. Zum 
anderen würde das Ziel einer 
langen Nutzungsdauer eine 
erhöhte Aufmerksamkeit für die 
Tiergesundheit und die Konstitu-
tion der Kühe mit sich bringen, 
was erwartungsgemäss direkt 
zu Verbesserungen des Tier-
wohls führen würde.
Kombinieren von Milch- und 
Fleischproduktion: Eine Verlän-
gerung der Nutzungsdauer bietet 
die Chance, Rindfleisch- und 
Milchproduktion wieder verstärkt 
miteinander zu kombinieren. 
Entweder durch eine Einkreuzung 
von Fleischrassen oder durch die 
Verwendung von langlebigeren 
Zweinutzungsrassen. Der gezielte 
Einsatz von gesextem Sperma 
könnte helfen, den gewünschten 
Effekt schneller zu errei-
chen.  sb

«Es ist eine 
Chance, Einfluss 

zu nehmen.»
Michael Walkenhorst, 

Projektleiter

Bund setzt bei den Beiträgen auf die Anzahl Abkalbungen. � (Bild sb)

Kritik an Aktionen
Fleisch-Schleuderpreise / Das BLW erwägt ein Werbeverbot. Die Branche 

reagiert wenig begeistert, der SBV möchte vor allem bessere Deklaration.

BERN «Rabatte für Fleisch sind oft 
reine Frequenzbringer», wird Ad­
rian Aebi, Vizedirektor der Bun­
desamts für Landwirtschaft BLW 
in einem Bericht der NZZ am 
Sonntag (NZZaS) zitiert. Das ent­
spreche nicht der Wertigkeit von 
Fleisch und sei einem nachhalti­
gen Konsum nicht förderlich. Die 
Zeitung berichtet über Überlegun­
gen des BLWs, die Werbung mit 
Aktionspreisen auf Fleisch zu ver­
bieten. Dies im Rahmen der Be­
mühungen um eine nachhaltige­
re Ernährungspolitik.

Es geht nur um Preise

Nach Ansicht des Bundes essen 
Schweizerinnen und Schweizer zu 
viel Fleisch. Laut der NZZaS sind es 
durchschnittlich 780 Gramm pro 
Woche, während die Lebensmittel­
pyramide zwei- bis dreimal pro 
Woche 100 bis 120 Gramm empfeh­
len würde.

Die Diskussion darüber, ob der 
Konsum von Fleisch wie bei Alko­

hol und Tabak mit einem Werbe­
verbot gesteuert werden soll, ist 
demnach eröffnet. Wobei es hier­
bei wahrscheinlich lediglich dar­
um ginge, nicht mit Preisen zu 
werben. Und obwohl die Idee noch 
nicht weiter gediehen ist und noch 
verwaltungsintern beim BLW ge­
prüft werden muss, bevor sie 
allenfalls irgendwann ins Parla­
ment käme, wird die Ablehnung 
schon klar gezeigt.

«Ein Skandal»

SVP-Nationalrat und Metzger 
Mike Egger spricht im Artikel von 
einem Skandal. Dass so etwas 
schon in Erwägung gezogen wird, 
ist seiner Meinung nach gar nicht 
angemessen, Fleisch offensichtlich 
der neue Sündenbock. Proviande 
findet, der Staat habe hier nicht 
einzugreifen. «Mündige Konsu­
menten können selber entschei­
den, ob sie solche Angebote kau­
fen wollen oder nicht», so die 
Branchenorganisation. Der Detail­
handel hält sich mit Aussagen zu­
rück und antwortet ausweichend.

Nationalrat Kilian Baumann, 
der selbst mit politischen Vorstös­

sen den Schweizer Fleischkonsum 
senken will, begrüsse den Ansatz 
des BLWs. Beim Alkohol und beim 
Tabak habe man gesehen, dass bei 
der Werbung anzusetzen wirke, zi­
tiert die NZZaS. Gleicher Meinung 
sei der WWF, der aber ein generel­
les Verbot für Fleischwerbung bes­
ser finde.

SBV: Import-Aktionen unsinnig

Beim Schweizer Bauernverband 
verfolgt man eine differenzierte 
Strategie. «Wir möchten prioritär 
die Deklaration betreffend Her­
kunft und Produktionsmethode 
verbessern, damit die Konsumen­
ten eine bewusste Wahl treffen 
können», sagt Sprecherin Sandra 
Helfenstein, «die harten Preisak­
tionen mit Importware  sind aber 
in der Tat sehr störend und sicher 
nicht im Sinne der Nachhaltig­
keit». Es sei unsinnig, Fleisch, aber 
auch andere Produkte wie spani­
sche Erdbeeren oder Spargeln aus 
Südamerika, vor der eigentlichen 
Saison um die halbe Erdkugel zu 
transportieren und diese dann zu 
einem Ramschpreis zu verkaufen, 
so Helfenstein.� jsc/akr

Resultat stimmt nicht
Freibergerzucht / Chantal Pape-Juillard gilt nicht als nicht wiedergewählt. 

Ein neuer Wahlgang wäre nötig – die Vizepräsidentin verzichtet aber.

AVENCHES Die namhafte Freiber­
ger-Züchterin Chantal Pape-Juil­
lard hat Anfang Juli, anlässlich der 
Delegiertenversammlung, die 
Wiederwahl in den Vorstand des 
Schweizerischen Freibergerver­
bands (SFV) nicht geschafft (wir 
berichteten). Dass die Delegierten 
sie im jurassischen Saignelégier 
abgewählt haben, ist aber nicht 
korrekt formuliert, wie jetzt be­
kannt ist. 

Relative Mehrheit erreicht

Die Statuten des SFV sehen näm­
lich vor, dass die Wahlen und ge­
wisse Abstimmungen im ersten 
Umgang das absolute Mehr erhal­
ten müssen, während im zweiten 
Umgang die einfache Stimmen­
mehrheit reicht. «Chantal Pape-
Juillard hat im ersten Wahlgang 
die Mehrheit erreicht, jedoch fehl­
te ihr für das absolute Mehr eine 
Stimme – die relative Mehrheit 
wurde also erreicht», erklärt Al­
bert Rösti, Präsident des Schwei­
zerischen Freibergerverbands auf 
Anfrage der BauernZeitung. Dem­
nach ist die jurassische Züchterin 
nicht abgewählt. Um die Situation 
zu klären und alle Zweifel auszu­

räumen, sollte nun eine Neuwahl 
durchgeführt werden. Nach meh­
reren juristischen Abklärungen 
habe die Vizepräsidentin, die auch 
als OK-Präsidentin des Grossan­
lassen National FM amtete, auf 
eine neuerliche Abstimmung und 
damit ihren Sitz im Vorstand ver­
zichtet. Damit könnten langwieri­
ge und aufreibende Gerichtsver­
fahren vermieden werden. 

Es steht fest, die Statuten des 
SFV müssen präzisiert werden. 
Das geht aus verschiedenen 
Rechtsgutachten hervor, welche 
von beiden Seiten erbracht wur­
den. Daher gestehe der Vorstand 
auch ein, dass Chantal Pape-Juil­
lard nicht als nicht wiedergewählt 
angesehen werden kann. Um Frie­
den zu schaffen und im allgemei­
nen Interesse des SFV, verzichtet 
die Vizepräsidentin aber darauf, 
eine neue Wahl zu beantragen und 
verzichtet somit auch auf ihren 
Sitz im Vorstand des SFV. 

Änderung der Statuten

Der Vorstand werde der Delegier­
tenversammlung zu gegebener 
Zeit eine Statutenänderung vor­
schlagen, um diese Entschei­

dungs- und Wahlverfahren zu prä­
zisieren. Der Sitz bleibt vakant. 

Die Züchter der einzigen 
Schweizer Pferderasse beschäftigt 
in den vergangen Tagen neben 
dem Wahlprozedere an ihrer DV 
noch eine weitere Sache: die weis­
sen Abzeichen. So sollen an den 
jüngst gestarteten Fohlenschauen 
dieses Herbsts die Fohlen mit zu 
vielen oder zu hohen Abzeichen 
an Kopf und Gliedmassen wieder 
abgestraft werden. So, wie das be­
reits in früheren Jahren einmal 
praktiziert wurde. 

Keine Note 9 möglich

«Ich würde hier nicht von Abstra­
fen sprechen», betont Albert Rös­
ti. «Es geht darum, dass solche 
Fohlen in der Typ-Note nicht das 
Maximum – eine 9 – erzielen kön­
nen. Hier sprechen wir von ein 
paar wenigen Fohlen eines Jahr­
gangs», präzisiert der SFV-Präsi­
dent. Es handle sich um einen Be­
schluss, der im Richtergremium 
gestützt auf das Zuchtprogramm 
getroffen worden sei. «Wichtig ist, 
dass Klarheit besteht, was gilt», 
sagt Rösti. 
� Simone Barth

Fleischaktion mit guter Deklaration von Inlandware. Am meisten 
stören die Branche Importaktionen zu Ramschpreisen.� (Bild jsc)

Thema auch  
in England

Die Fleischwerbung sorgt auch 
in England für Diskussionen. 
Wie das Portal Farming UK 
berichtet, hat die Vegane 
Gesellschaft kürzlich bei der 
Werbeaufsichtsbehörde ASA 
gegen eine Kampagne der 
bäuerlichen Marketingorganisa-
tion AHDB geklagt. Diese hatte 
Fleisch und Milchprodukte als 
wichtiger Teil einer ausgegliche-
nen Diät beworben. Die ASA 
wies die Klage diese Woche 
aber ab. Dass Fleisch und 
Milchprodukte wichtige Er- 
nährungskomponenten seien, 
bestätige auch die Regierung 
in ihren Empfehlungen.  akr
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Emotionen können teuer werden
Pferde / Hält ein Landwirt Pensionspferde, sollte er eine Versicherung abschliessen oder seine Haftung für leichte Fahrlässigkeit vertraglich ausschliessen.

ZÜRICH Die Fohlenschauen ha-
ben begonnen. Bald werden die 
Sprösslinge von ihrer Mutter ab-
gesetzt und wechseln vom Züch-
ter zu ihrem künftigen Besitzer. 
Und diesem sind sie schnell ein-
mal sehr viel wert. Diesen Wert 
bezeichnet man als Affektions-
wert. Dabei handelt es sich um 
jenen Wert, den der Halter oder 
seine Angehörigen einem Tier 
aus rein emotionalen und nicht 
aus wirtschaftlichen Motiven 
beimessen. Für den Landwirt als 
Pensionsgeber ist dieser Wert 
insbesondere aus finanziellen 
und versicherungstechnischen 
Gründen relevant.

Stallbesitzer verantwortlich

Wer Pensionspferde hält, wird 
früher oder später einmal mit ei-
nem Unfall oder gar dem Able-
ben eines dieser Pferde konfron-
tiert. Das kann einen Landwirt 
«teuer» zu stehen kommen, ins-
besondere dann, wenn er für den 
Unfall oder den Tod des Tieres 
verantwortlich gemacht werden 
kann. «Liegt ein Pferdepensions-
vertrag vor, so ist der Stallbesit-
zer dafür verantwortlich, dass 
den bei ihm eingestellten Pfer-
den nichts zustösst. Er muss für 
die sichere ‹Verwahrung und Er-
haltung› des ihm anvertrauten 
Pferdes sorgen», erklärt Isabelle 
Perler, rechtswissenschaftliche 
Mitarbeiterin bei der Stiftung für 
das Tier im Recht (TIR) in Zürich. 
Zu dieser Verwahrung und Er-
haltung gehört etwa, dass er sei-
ne Stallungen, Anlagen und Zäu-
ne so ausgestaltet und instand 
hält, dass eine tierschutzrechts-
konforme Unterbringung des 
Pferdes gewährleistet ist und 
sich dieses möglichst nicht ver-
letzen kann. «Er muss dabei alle 
nach den Umständen zumutba-
ren Vorkehrungen treffen, um zu 
verhindern, dass den Tieren et-
was zustösst», weiss Perler. 

Gemäss OR haften Pensions-
geber bis zu einem Betrag von 
1000 Franken unter anderem für 
die Beschädigung der bei ihnen 
eingestellten Tiere. Die Haft-
pflicht besteht unabhängig da-
von, ob sie ein Verschulden trifft 

oder nicht (sogenannte Kausal-
haftung). Für Schäden von mehr 
als 1000 Franken muss der Pen-
sionsstallbetreiber hingegen nur 
aufkommen, wenn ihn ein Ver-
schulden trifft (sogenannte Ver-
schuldenshaftung). Also bei-
spielsweise wenn die Verletzung 
des Pferdes auf einen Mangel am 
Stall zurückzuführen ist, den er 
nicht rechtzeitig behoben hat. 
Perler weisst aber darauf hin, 
dass es unter Juristen umstritten 
ist, ob die Haftung für Schäden 
bis zu 1000 Franken tatsächlich 
verschuldensunabhängig ist. 
Daher lasse sich nicht vorhersa-
gen, wie ein Richter in einem all-
fälligen Rechtsverfahren ent-
scheide.

Neben dieser vertraglichen 
Haftung kann aber auch eine 
ausservertragliche (aus uner-
laubter Handlung nach Art. 41 ff. 
OR) greifen. «Wird ein Pferd im 
Pensionsstall verletzt oder stirbt 
es, stellt dies einen Eingriff in das 
Eigentum des Pensionsnehmers 
dar», erklärt die Juristin. Es 
werde juristisch von einem wi-
derrechtlichen Verhalten des 
Pensionsgebers gesprochen. Vo-
raussetzung für diese Haftung ist 
jedoch, dass dem Pensionsgeber 
ein Verschulden nachgewiesen 
werden könne. Der Affektions-
wertersatz wird, egal auf welcher 
der beiden oben genannten 
Grundlagen die Haftung beruht, 
in die Schadenssumme mitein-
berechnet. 

Vertrag schriftlich machen

Wie Isabelle Perler erklärt, muss 
der Pensionsvertrag nicht zwin-
gend schriftlich abgeschlossen 
werden. «Aus Beweisgründen ist 
dies jedoch auf jeden Fall rat-
sam», sagt die Juristin. Denn 
selbst wenn ein schriftlicher 
Pensionsvertrag fehlt, kommen 
aufgrund der Umstände (Unter-
bringung fremder Pferde in- 
klusive Übernahme gewisser 
Aufgaben im Bereich der Tier-
betreuung gegen ein Entgelt) bei 
Verletzung oder Tod des Pferdes 
die gesetzlichen Haftungsbe-
stimmungen zur Anwendung. 
Besteht nur ein mündlicher Ver-

trag, werde es schwierig, angeb-
lich vereinbarte Haftungsbe-
schränkungen zu belegen. «In 
einem schriftlichen Vertrag 
kann die Haftung bei allfälligen 
Schäden geregelt werden. Die 
Verschuldenshaftung kann im 
Rahmen der Vertragsfreiheit be-
schränkt oder sogar ausge-
schlossen werden», weiss sie. 
Solche Haftungsbeschränkun-
gen seien jedoch nur für leichte 
Fahrlässigkeit möglich, hinge-
gen nicht für aus Absicht oder 
grober Fahrlässigkeit verursach-
te Schäden. Können sich im 

Schadenfall die Parteien (bzw. 
die Versicherung des Schädigers) 
untereinander nicht einigen, 
entscheidet schliesslich ein 
Richter über das Vorliegen und 
die Höhe eines allfälligen Affek-
tionswertersatzes. «Dabei be-
rücksichtigt er die Schwere des 
erfahrenen Unrechts sowie die 
Aussicht, dass mit dem finanzi-
ellen Ersatz der seelische 
Schmerz des Geschädigten ge-
lindert werden kann. Dies ist je-
weils im Einzelfall zu beurtei-
len», weiss die Juristin und rät 
den Pensionsgebern, ihren Ver-

sicherungsschutz zu überprüfen. 
«Es kommt darauf an, ob der 
Pensionsgeber eine Privat- oder 
Betriebshaftpflichtversicherung 
abgeschlossen hat und ob ge-
mäss Versicherungsvertrag ein 
entsprechender Schaden ge-
deckt ist. Der Pensionsgeber 
sollte die genaue Deckung bei 
Vertragsabschluss unbedingt 
mit der Versicherungsgesell-
schaft klären, damit es im Scha-
densfall nicht zu unschönen 
Überraschungen kommt», weiss 
die Juristin.
� Simone Barth

SBV-NEWS

V orstand: Der Vorstand 
diskutierte die Stellung-
nahme zum Verordnungs-

paket zur Parlamentarischen 
Initiative «Absenkpfad» und 
klärte Punkte, bei denen bei 
der internen Vernehmlassung 
unterschiedliche Meinungen 
herrschten. Diese wird nächste 
Woche von der Landwirt-
schaftskammer verabschiedet. 
Weitere Themen waren die 
neuen agrarpolitischen Ver- 
ordnungen, die zunehmenden 
Probleme mit dem Wolf oder 
das Vorgehen betreffend 
Massentierhaltungs-Initiative.  

F achkommission Viehwirt-
schaft: Die Mitglieder der 
Fachkommission Viehwirt-

schaft besprachen ebenfalls 
die tierbezogenen Punkte des 
Verordnungspakets zur Pa. Iv. 
«Absenkpfad» und den Umgang 
mit der Massentierhaltungs- 
Initiative. Weitere Themen 
waren Massnahmen, um die 
Schlachtung trächtiger Kühe 
zu vermeiden, die Rückfluss-
verhinderung in den Trink- 
wasserinstallationen und das 
Schleppschlauch-Obligatorium.

T reffen mit den Weinbau-
organisationen: Der SBV 
traf sich mit dem Schwei-

zer Weinbauernverband, Viti
swiss und dem Branchenver-
band Schweizer Reben und 
Weine, um die aktuelle Situati-
on im Weinbau zu beleuchten. 
Probleme gibt es speziell beim 
Absatz. Zur Sprache kamen die 
Importquote, der Klimawandel 
und die gezielte Förderung des 
Schweizer Weins.

S tatistik der Woche: 
Schweinefleisch ist 
weiterhin die wichtigste 

inländische Fleischart mit 
einer Brutto-Produktion von 
223 986 Tonnen im 
Jahr 2020. Gut halten kann 
sich auch die Produktion von 
Rindfleisch (118 190 Tonnen). 
Die Rindfleischproduktion 
profitiert dabei vom Rückgang 
der Kalbfleischproduktion 
(25 495 Tonnen im Jahr 
2020). Die Produktion von 
Geflügelfleisch nimmt seit 
mehreren Jahren zu und 
nähert sich mit 105 513 Ton-
nen im Jahr 2020 dem Niveau 
der Rindfleischproduktion. Die 

Produktion von Schaffleisch 
ging 2020 (4315 Tonnen) 
um 8 % zurück. Alle anderen 
Fleischarten haben eine weit 
geringere Bedeutung. 

N otiz der Woche: In der 
für die Bauernfamilien 
arbeits- und unwetter-

reichen Sommerzeit, waren 
auch die landwirtschaftlichen 
Organisationen nicht untätig. 
Sie haben das für 2023 ge-
plante Agrarverordnungspaket 
analysiert, dazu Stellung ge-
nommen und ihre Beurteilung 
dem SBV eingereicht. Die 
definitive Version verabschie-
det die Landwirtschaftskam-
mer. Hauptziel ist es, wirk- 
samen und realistischen 
Massnahmen zum Durchbruch 
zu verhelfen, welche auch die 
zukünftige Situation der Bau-
ernfamilien verbessert. � SBV

Weitere SBV-News:  

www.sbv-usp.ch/Medien/sbv-news

Landwirte mit Vollgas an der 
Schweizer Meisterschaft

Fahren / Der Fahrsport ist eine beliebte Disziplin der Bauern. Willy Birrer 
holte an der Schweizer Meisterschaft den 2. Platz bei den Vierspännern.

ORBE Die Ortschaft Orbe im 
Kanton Waadt ist bekannt für 
seinen Wein – insbesondere den 
roten. Das zwischen Genfersee 
und Neuenburg gelegene Wein-
baugebiet Côtes de l’Orbe AOC 
ist die älteste Weinbauregion der 
Schweiz. Zwischen dem 12. und 
15. August stand Orbe aber im 
Zeichen des Fahrsports – genau-
er der Schweizermeisterschaft. 

Wo Gespanne sind, sind auch 
immer Bauern mit von der Par-
tie. So zum Beispiel Willy Birrer, 
Luthern LU, der mit seinem Vier-
spänner am Start war. Er habe 
mit seinen sportlichen Freiber-
gern ein erstklassiges Dressur-
programm gefahren, wie Augen-
zeugen berichten. Dennoch 
reichte es dem Pferde- und Vieh-
züchter nicht zum Sieg. Er hatte 
mit Jérome Voutaz, Sembrancher 

VS, der auch an Weltmeister-
schaften teilnimmt, einen (zu) 
harten Gegner. Birrer bleibt aber 
dran, schliesslich solle es irgend-

wann zum Sieg reichen. Dafür 
trainiert er wöchentlich rund 
20 Stunden nach Feierabend, wie 
er der BauernZeitung verriet. � sb

Vorschläge zur Höhe des Affektionswertersatzes 

Der Affektionswert ist «eher gering» «relativ gross» «sehr gross»
Das Haustier wurde:
heilbar verletzt 500 1000 2000
leicht geschädigt 1000 2500 4000
schwer geschädigt 4000 7000 10 000
schmerzlos getötet 2000 5000 7000
qualvoll getötet 3000 6000 9000

Peter Krepper hat sich im Rahmen einer Schriftenreihe «Schriften zum Tier im Recht» mit dem 
Thema des Affektionswertersatzes auseinandergesetzt. Er schlägt obenstehende Basisbeträge 
zur Orientierung vor. Nach Wissen der Organisation Tier im Recht habe sich aber bisher noch 
keine eigentliche Gerichtspraxis etabliert.� (Quelle Tier im Recht)

Der emotionale Wert, den ein(e) Halter(in) einem Tier aus rein emotionalen und nicht aus 
wirtschaftlichen Motiven beimisst, wird Affektionswert genannt. � (Bild Helene Marti)

Die Beziehung 
zum Tier zählt

Die Bestimmung aus dem 
OR bezüglich Affektionswer-
tersatz bezieht sich lediglich 
auf im häuslichen Bereich 
und nicht zu Vermögens- 
oder Erwerbszwecken gehal-
tenen Tiere – in der Regel 
also nur auf Heimtiere. Der 
Begriff des häuslichen Be-
reichs dürfe allerdings nicht 
zu eng ausgelegt werden. 
«Wichtiger als die räumliche 
Nähe ist die Beziehung zum 
Tier», sagt Isabelle Perler. 

Aus Freude gehalten
Auch Pferde, die in einem 
fremden Stall untergebracht 
sind, gelten also als Heimtie-
re, sofern sie primär aus 
Freude am Tier gehalten 
werden. Stehen wirtschaftli-
che Interessen im Vorder-
grund, wie dies etwa bei 
landwirtschaftlichen Nutz- 
tieren oder oftmals auch bei 
Zucht- und Sporttieren der 
Fall ist, kommt kein Affekti-
onswert zum Tragen. 

Unabhängig vom Pass
Ein Pferd gilt also nicht 
automatisch als Heimtier. 
Auch der entsprechende 
Eintrag im Equidenpass 
(Heimtier/Nutztier) sei nicht 
zwingend massgebend. 
«Es muss stattdessen je-
weils im Einzelfall beurteilt 
werden, aus welchem Inter-
esse genau das Tier gehal-
ten wird», so Isabelle Perler. 

Für Nutztiere kann kein 
Affektionswertersatz gefor-
dert werden. Zu beachten sei 
allerdings, dass auch eine 
Kuh nicht in jedem Fall unter 
die Kategorie der Nutztiere 
falle. So könne es durchaus 
sein, dass eine Kuh nicht 
aus wirtschaftlichen Interes-
sen, sondern aus reiner Freu-
de am Tier gehalten wird. In 
diesem Fall wäre die Kuh als 
Heimtier zu bewerten.  sb

Willy Birrer an den Leitseilen, begleitet von Landwirt Beat Limacher 
(Mitte), Wiggen LU, und Pirmin Durrer, Kerns LU.� (Bild Photoflix)
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NACHRICHTEN

Emmi dank Ausland 
weiter gewachsen

Emmi ist im ersten Halbjahr 
2021 weiter gewachsen. Der 
Umsatz belief sich auf 1,88 
Mrd Fr. Das entspricht einem 
Wachstum von 6,2 %. Dabei 
hat das Unternehmen vor al-
lem vom wachsenden Aus-
landgeschäft profitiert, mar-
kant war der Zuwachs mit 
11,9 % namentlich in der Di-
vision Americas. Derweil sank 
der Umsatz in der Schweiz ge-
genüber der Vorjahresperiode 
um 3,3 %. Dies sei auf die 
Hamstereinkäufe im Vorjahr 
zurückzuführen, nach der Lo-
ckerung der Corona-Mass-
nahmen hat dieser Boom an 
Dynamik eingebüsst. Das Be-
triebsergebnis (Ebit) stieg um 
15,5 % auf 129,4 Mio Fr. We-
gen des guten Ergebnisses 
erhöht Emmi die Wachstum-
serwartungen für das Ge-
samtjahr auf 2–3 % (zuvor lag 
diese bei 1–2 %).� sda

Palmöl-Verordnung 
verabschiedet

Der Bundesrat hat die Ver- 
ordnung über die Einfuhr 
von nachhaltig produziertem 
Palmöl aus Indonesien zum 
Präferenz-Zollansatz verab-
schiedet. Das Freihandelsab-
kommen zwischen der Efta, 
der auch die Schweiz ange-
hört und Indonesien halte 
fest, dass nur nachhaltiges 
Palmöl von den modera- 
ten Palmölkonzessionen der 
Schweiz profitieren könne, 
schreibt der Bundesrat. Die 
Verordnung verlangt von Im-
porteuren einen Nachweis, 
der die Einhaltung der Nach-
haltigkeits-Anforderungen ge-
mäss Abkommen belegt.� lid

Neue Leitung für den 
Agronomen-Verband

Marcel Anderegg wird neuer 
Leiter des Berufsverbandes 
der Hochschulabsolventinnen 
und -absolventen im Agro-
Food-Bereich (Svial). Der 
35-jährige Zürcher ist ETH-Ag-
ronom und hat mehrjährige 
Projektmanagement-Erfah-
rung, teilt der Verband mit. 
Die Geschäftsführung des 
Verbandes ist Andreas Hügli 
übertragen worden.� lid

Herkunftsschutz 
verbessert

Schweizer Produzenten kön-
nen künftig geografische 
Angaben mit einem ein- 
fachen Verfahren in zahlrei-
chen Staaten gleichzeitig zum 
Schutz anmelden. Der Bun-
desrat hat laut einer Mittei-
lung die Inkraftsetzung der 
Genfer Akte des Lissabonner 
Abkommens über Ursprungs-
bezeichnungen und geografi-
sche Angaben beschlossen. 
Mithilfe des Lissaboner Sys-
tems könnten Schweizer Be-
günstigte von Ursprungsbe-
zeichnungen (z. B. Gruyère) 
und geografischen Angaben 
(z. B. Bündnerfleisch oder 
Swiss für Uhren) auf dem 
Staatsgebiet der Vertragspar-
teien einen hohen, unbefris-
teten Schutz erwirken.� pd

Abonnieren Sie den Newsletter 

auf www.bauernzeitung.ch

Direktzahlungen nicht verhagelt 
Sömmerungsbeiträge / Die Kantone reagieren auf den nassen Sommer. Je grösser der Schaden, desto flexibler die Regelung.

BERN Es war nicht grad ein gran-
dioser Alpsommer. Nachdem 
lange Schnee gelegen war, fiel al-
lenthalben viel Regen. Zum Teil 
hagelte es auch, allerdings nicht 
flächendeckend. Stark betroffen 
waren die Alpen im Kanton St. 
Gallen. «Im Juli gingen auf ver-
schiedenen St.Galler Sömme-
rungsgebieten mehrere starke 
und zum Teil langandauernde 
Hagelgewitter nieder», schrieb 
das kantonale Landwirtschaft-
samt vor Wochenfrist in einer 
Mitteilung. Das stehende Weide-
gras sei dabei grösstenteils ver-
nichtet worden, so der Kanton. 
Zudem sei das Gras schlecht ge-
wachsen und die Trittschäden 
hätten sich summiert. 

St. Gallen lockert

Aufgrund dieser Situation zeigt 
sich das Amt nun kulant in Sa-
chen Sömmerungsbeiträge. Die-
se werden im Normalfall nur bei 
einer mindestens 75-prozenti-
gen Bestossung ausgerichtet. Im 
heurigen Ausnahmejahr gilt im 
Kanton Folgendes:

zz Eine vorzeitige Alpabfahrt ist 
ohne Gesuch aber nur bei 
Futterknappheit oder massi-
ver Schädigung der Grasnar-
be möglich.

zzDie Auflage einer minimalen 
Bestossung von 75 % ist er-
satzlos aufgehoben.

zzDie Bestimmung der langen 
Weideruhe von sechs Wo-
chen im Rahmen der Land-
schaftsqualitätsprojekte 
kann ohne Beitragskorrektur 
unterschritten werden.

zzDie Sömmerungsbeiträge 
2021 werden ohne Kürzung 
ausgerichtet. 

Bern differenziert

Auch im Kanton Bern zeigt man 
sich flexibel, allerdings nicht 
pauschal, wie das kantonale Amt 
für Landwirtschaft und Natur 

(Lanat) auf Anfrage erklärt. 
«Eine generelle Lösung analog 
Kanton St. Gallen wäre im Kan-
ton Bern allerdings aufgrund der 
regionalen Unterschiede und Be-
troffenheit weder angezeigt noch 
rechtskonform», so Markus 
Richner, Abteilungsleiter Direkt-
zahlungen.  Das Vorgehen für 
Sömmerungsbetriebe mit Fällen 
höherer Gewalt (Unwetterschä-
den) im Sinne von Artikel 106 Di-
rektzahlungsverordnung um-
schreibt Richner wie folgt:

Anlässlich der Sömmerungs-
erhebung im kommenden Sep-
tember können betroffene 
Bewirtschafter(innen) im Kan-
ton Bern der Erhebungsbestäti-
gung das Formular zur Meldung 
von Fällen höherer Gewalt oder 
ein schriftliches Gesuch bei- 
legen. «Nach Erhalt der Daten 
der Tierverkehrsdatenbank im 
November 2021 werden wir dann 
den Sachverhalt überprüfen und 
den Betroffenen eine Rückmel-
dung zustellen», sagt Markus 
Richner. 

Wie im Sommer 2014 

Bei der Prüfung der Meldungen 
im Kanton Bern werde man auf 
die Praxis abstellen, die sich im 
Alpsommer 2014 mit seinen 
ebenfalls schwierigen Wetterbe-
dingungen bewährt habe, so 
Richner. «Berücksichtigt werden 
grundsätzlich diejenigen Fälle, 
wo in den letzten Jahren regel-
mässig zwischen 90 und 110   des 
Normalbesatzes bestossen wur-
de, die Alpsaison 2021 mit einem 
vergleichbaren Tierbestand ge-
plant und begonnen wurde, 
jedoch die Wetterbedingungen 
nachweislich zu unlösbaren 
Problemen geführt haben», so 
der Leiter der Abteilung Direkt-
zahlungen. Hier werde der 
Kanton auf eine Reduktion 
des Sömmerungsbeitrags ver-
zichten, auch wenn die erfor- 

derliche Bestossung nicht er-
reicht wird. 

Uri ohne Sonderregelung

Im Kanton Uri sieht man keine 
Veranlassung für eine Sonderre-
gelung in Sachen Sömmerungs-
beiträge. «Wir hatten Glück», 
sagt Damian Gisler, Leiter des 
Landwirtschaftsamts, «es gab 
bei uns keine grossen Hagelwet-
ter». Die Verhältnisse seien zwar 
wie überall nass gewesen, aber 
die Futterbasis grossmehrheit-
lich gut. Hier sei auch ein Vorteil, 
dass der Kanton viele mehrstaff-

lige Alpen habe, so dass sich die 
Grasnarbe nach der Nutzung 
besser erholen kann. «Deshalb 
rechnen wir nicht mit vorzeiti-
gen Alpabtrieben», so Gisler. Es 
seien auch keine diesbe- 
züglichen Gesuche eingegan-
gen. Mit der 75-Prozent-Regel 
bei den Sömmerungsbeiträgen 
gebe es ja auch  bereits eine gute 
Pufferung bei der Bestossungs-
dauer und -intensität.

Graubünden: Keine Anfragen

Auch der Kanton Graubünden 
verzichtet bei den Sömmerungs-

beiträgen auf eine witterungs- 
bedingte Sonderregelung. Wie 
Daniel Buschauer, Leiter des kan-
tonalen Amts für Landwirtschaft 
und Geoinformation (ALG) er-
klärt, seien beim Kanton keine 
entsprechenden Nachfragen ein-
gegangen. «Wir hatten meteobe-
dingt keine grossen Probleme 
dieses Jahr», sagt Buschauer. 
Reichlicher Niederschlag sei im 
Kanton Graubünden in der Regel 
nicht das Problem, so der ALG-
Amtsleiter. Viel eher habe man 
auf den Alpen Probleme bei 
Trockenheit.� Adrian Krebs

Einmal schuldig, einmal nicht schuldig 
Mäusebekämpfung / Neues Gerichtsurteil im Aargau wegen Einsatz des explosiven Rodenators: Diesmal ein Freispruch. 

LENZBURG Der Fall, über den 
die BauernZeitung am 9. Juli aus-
führlich berichtete, hat viele Re-
aktionen und viel Unverständnis 
ausgelöst. Das Bezirksgericht in 
Laufenburg verurteilte den pen-
sionierten Landwirt Georg 
Oeschger aus Gansingen AG, weil 
er Mäuse mit dem Rodenator be-
kämpfte. Dabei wird in die Mäu-
segänge eingeführtes Gas zur 
Explosion gebracht. Das sei tier-
quälerisch und gemäss neuester 
Beurteilung des Bundesamts 
für Lebensmittelsicherheit und 
Veterinärwesen (BLV) auch ille-
gal, befand dieses Gericht Ende 
Juni. Oeschger wurde zu einer 
happigen Geldstrafe verurteilt. 
Dieser liess das aber nicht auf 
sich sitzen und zieht das Urteil 
ans Obergericht weiter, mit Un-
terstützung des Bauernverbands 
Aargau (BVA). 

Bisher empfohlen

Nun liegt ein zweites Urteil 
vor, diesmal vom Bezirksgericht 
Lenzburg, welches am 11. Au- 
gust tagte. Das Urteil wurde noch 
nicht publiziert, die detaillierte 
Begründung liege ihm noch 
nicht vor, erklärt Ralf Bucher 
vom BVA auf Anfrage. Über die 

Gerichtsverhandlung samt 
mündlicher Urteilsverkündi-
gung berichtete aber die Aargau-
er Zeitung vergangene Woche 
ausführlich. Demnach waren 
zwei Angeklagte wegen des 
Strafbefehls der Staatsanwalt-
schaft Lenzburg an das Bezirks-
gericht gelangt und wehrten sich 
gegen den Vorwurf der «mehrfa-
chen  versuchten Tierquälerei 
durch qualvolles Töten von Tie-

ren». Auch sie hatten bis Juli 2020 
den Rodenator eingesetzt und 
waren wegen der Explosionen 
angezeigt und zu hohen Geld-
strafen verurteilt worden. Vor 
dem Bezirksgericht «hatten die 
Mäuseprenger Glück», wie die 
Aargauer Zeitung titelte. 

Unwissenheit schützt

Die Angeklagten machten auf 
Merkblätter von Agroscope und 

von Bio Suisse aufmerksam, wo-
rin diese Mäusebekämpfungsart 
bis vor Kurzem noch als zulässig 
aufgeführt war. Sie seien deshalb 
aus allen Wolken gefallen, als sie 
mit dem Vorwurf der Tierquäle-
rei konfrontiert worden seien, ar-
gumentierten die Angeklagten 
vor Gericht. Deshalb kam die 
Richterin zum Schluss, dass man 
gemäss Strafgesetzbuch nicht 
schuldhaft handle, wenn man 

nicht wisse oder nicht wissen 
könne, dass man sich rechtswid-
rig verhalte. Die beiden Ange-
klagten wurden deshalb frei ge-
sprochen. Dies weil man als 
juristischer Laie durch die vielen 
amtlichen Empfehlungen durch-
aus davon ausgehen dürfe, dass 
der Rodenator erlaubt sei. Künf-
tig könne aber nicht mehr Unwis-
senheit geltend gemacht werden, 
zumal das BLV den Rodenator 
neu als tierquälerisch einstufe.

Klare Regelung nötig

Nun liegen somit im Aargau in-
nert weniger Wochen zwei Urtei-
le zum Einsatz des Rodenators 
vor, einmal lautete das Verdikt 
schuldig, einmal nicht schuldig. 
Völlig unbefriedigend, findet 
Ralf Bucher vom BVA. Es brau-
che nun klare und auch publi-
zierte Regeln, so seitens BLV. 
Man sei deshalb an den Schwei-
zer Bauernverband gelangt mit 
der Bitte um Koordination, da-
mit nicht je nach Bezirk ent-
schieden werde, ob diese Mäu-
sebekämpfung zulässig sei. Den 
Landwirten wird jedenfalls emp-
fohlen, aufgrund der unklaren 
Rechtslage den Rodenator nicht 
mehr einzusetzen.� Josef Scherer

Und jetzt? Es wird empfohlen, bei der Bekämpfung von Mäusen auf den Rodenator zu verzichten. Die 
Rechtslage ist unklar.� (Bild Dominik Amrein, BBZN Hohenrain)

Der Alpsommer war nur selten so idyllisch wie auf diesem Archivbild. Vielerorts fehlt aufgrund der 
schwierigen Wetterverhältnisse die Futterbasis für eine komplette Saison.� (Bild Anna Suter)
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«Ich musste eine Entscheidung fällen»
Interview / Sofia de Meyer ist seit Frühling Mitglied des FiBL-Stiftungsrats. Sie will den Gedanken der Kreislaufwirtschaft in die Institution einbringen.

ALLAMAN Der Stiftungsrat des 
Forschungsinstituts für biologi-
schen Landbau (FiBL) ist weibli-
cher und französischsprachiger 
geworden: Seit Ende Mai ge- 
hören Anne Challandes, Bio- 
bäuerin sowie Präsidentin des 
Schweizerischen Bäuerinnen- 
und Landfrauenverbands, und 
Sofia de Meyer dazu. Während 
erstere in landwirtschaftlichen 
Kreisen keine Unbekannte ist, 
wollte die BauernZeitung wis-
sen, wer Sofia de Meyer ist. Wir 
haben sie in ihrem Zuhause in 
Allaman VD besucht.

BauernZeitung: Sofia de 
Meyer, weshalb zogen Sie als 
international tätige Anwältin 
in die Schweiz und wurden 
Saftproduzentin?
Sofia de Meyer: Ich habe meine 
Tätigkeit als Anwältin bereits vor 
17 Jahren aufgegeben, trotzdem 
wurde und wird mir diese Frage 
sehr oft gestellt. In meinem Erst-
beruf habe ich viele wertvolle Er-
fahrungen gesammelt, die mir 
auch jetzt weiterhelfen. Trotz-
dem, 30-jährig und nach sieben 
Jahren Berufstätigkeit musste ich 
eine Entscheidung fällen: Will 
ich Partnerin in der Kanzlei wer-
den oder will ich noch etwas an-
deres?

Offensichtlich entschieden Sie 
sich für die zweite Variante. 
Ich wollte ein ausgeglicheneres 
Leben führen und kündigte, 
ohne zu wissen, was kommt. Ich 
nahm mir bewusst Zeit, um  
 herauszufinden, was ich will. 
Dieses Innehalten ist für unse-
ren Verstand schwierig auszu-
halten, die Ungewissheit macht 
Angst. Wir müssen schliesslich 
finanziell über die Runden  
 kommen. 

Was hat Sie angetrieben?
Ich hatte die Vision von einer an-
deren Wirtschaft: Ich wollte weg 
vom System mit einem Topma-
nagement, das Druck auf Produ-
zenten und Angestellte ausübt, 
bei dem aggressiv um Kunden 
geworben und alles optimiert 
oder sogar ins Ausland ausgela-
gert wird, nur, um den Gewinn 
auf Kosten von sozialen und öko-
logischen Werten zu maximie-
ren. Ich wollte eine Wirtschaft, 
welche die Nachhaltigkeitsziele 
der UNO berücksichtigt und so-

mit regenerativ ist. Während ich 
meine erste Firma, ein Öko-Ho-
tel, aufbaute, kam mir die Idee 
zu Opaline (siehe Kasten).

Ihre Firma arbeitet mit Bauern 
aus der Region zusammen. 
Wie funktioniert das genau?
Für den Saft, den wir unseren 
Hotelgästen anboten, holte ich 
die Früchte bei einem Bauern 
aus der Gegend. Dann startete 
ich mit Opaline. Ich machte im 
gleichen Stil weiter, einfach mit 
mehr Früchten und einer grösse-
ren Menge Saft. Unterdessen ar-
beitet Opaline über Genossen-
schaften mit zahlreichen Bauern 
aus dem Wallis zusammen.

Beim Aufbau von Opaline, 
und  bis heute, haben uns einzel-
ne Bauern sehr geholfen mit 
Know-how und beim Aufbau un-
seres Netzwerks. 

Sind Ihre Rohstoffe alles 
Bioprodukte?
Wir kaufen so viel wie möglich 
Bioprodukte ein, aber nicht alle 
Walliser Bauern sind Biobauern. 
Es geht uns in erster Linie um die 
lokale Wertschöpfung.

Bezahlen Sie Ihren Bauern 
einen besseren Preis?
Das ist unser Ziel. Momentan be-
zahlen wir aber Marktpreise und 
nehmen den Genossenschaften 
ab, was der Grosshandel nicht will.

Beziehen Sie alle Rohstoffe 
aus der Region?
Der grösste Teil stammt aus dem 
Wallis. Bei Himbeeren und Ho-
lunderbeeren müssen wir in 
Deutschland einkaufen. Schwei-
zer Himbeeren gelangen näm-
lich als Erstklassprodukt in den 
Verkauf und Holunderbeeren 
sind hierzulande immer noch 
ein Nischenprodukt. Der Ingwer 
für die Ingwer-Apfelsaft-Limo-
nade stammt ebenfalls nicht von 
hier, ist aber aus fairem Handel.

Ab 2022 wollen wir auch in an-
deren Gegenden der Schweiz 
Fuss fassen und mit unserem 
Angebot mehr Schweizer Früch-
te und Gemüse in Wert setzten. 
Wir möchten Netzwerke mit 
Bauern kreieren.

Sind Ihre Produkte durch die 
lokale Wertschöpfung nicht 
teuer für die Kunden?

Ich stelle fest, die Konsument(in
nen) wollen wieder einen Bezug 
zur regionalen Landwirtschaft 
und sind gewillt, dafür zu 
bezahlen. Sie wissen, dass sie 
beim Kauf unserer Produkte 

eine hohe Qualität bekommen 
und lokale Unternehmer unter-
stützen. 

Wie wirkte sich die Corona-
Pandemie auf Ihre Firma aus?
Im Lockdown brach der Absatz 
um 80 Prozent ein. Ende 2020 
waren wir beinahe wieder auf 
dem Vorjahresniveau. 

Sie sind seit Mai im FiBL- 
Stiftungsrat. Weshalb wurden 

Sie für dieses Gremium 
ausgewählt?
Als die Anfrage kam, fragte ich 
natürlich sofort: ‹Weshalb ich?› 
Ich bin keine Bäuerin und das 
FiBL war für mich eher eine 
deutschsprachige Institution. 
Anscheinend findet das FiBL das 
Opaline-Modell der regionalen 
Kreislaufwirtschaft spannend. 
Auf diesem Gebiet kann ich si-
cher viel einbringen. Ausserdem 
freue ich mich, mehr über die 
Aktivitäten des FiBL zu erfahren.

Wie stehen Sie zur Schweizer 
Agrarpolitik?
Ich denke, sie widerspiegelt ein 
gewinnorientiertes Wirtschafts-
system. Obwohl, glücklicherwei-
se finden Entwicklungen statt. 
Das Bundesamt für Landwirt-
schaft ist gewillt, innovative Pro-
jekte zu unterstützen, ist aber 
noch im alten System, mit einem 
hohen administrativen Auf-
wand, gefangen. 

Ich wünschte, wir könnten da-
von wegkommen, uns immer mit 
dem Ausland zu vergleichen. Die 
Angst vor den Importprodukten 
lähmt uns. Wenn wir gute Pro-

dukte herstellen und innovative 
Modelle vorstellen, sind wir er-
folgreich. Wir müssen ganz ein-
fach daran glauben und gemein-
sam das Risiko eingehen. 

Zwei Initiativen, die stark in 
die Produktionsweise der 
Bauern eingreifen wollten, 
wurden am 13. Juni abge-
lehnt. Was sagen Sie zu den 
Abstimmungsresultaten?
Ich denke, man kann nicht von 
einem Extrem ins andere wech-
seln. Die beiden Initiativen  
zielten aufs Individuum (die 
Bauern) und nicht auf das Sys-
tem. Wir müssen das gesamte 
System ändern; nicht nur die 
Landwirtschaft als solche, son-
dern auch die Vertriebskanäle 
und das Konsumverhalten. 

Wir müssen Initiativen lancie-
ren, die verbinden, anstatt sie 
abzulehnen. Das braucht Zeit. 
Genau so einen Veränderungs- 
prozess möchten wir mit unse-
rer Opaline-Stiftung (siehe Kas-
ten) anstossen. Ich lade alle in-
teressierten Bäuerinnen und 
Bauern aus der ganzen Schweiz 
ein, sich bei uns zu melden.

Nach den Abstimmungen 
sagen viele, man müsse 
von der Agrar- zu einer Er- 
nährungspolitik übergehen. 
Wie sieht so ein System 
Ihrer Ansicht nach aus?
Ich denke, das Modell von Opa-
line könnte die Antwort darauf 
sein. Darin sind alle eingebun-
den vom Produzenten über den 
Verarbeiter bis hin zum Konsu-
menten. Wir arbeiten in rege- 
nerativen Kreisläufen und in 
Netzwerken. Wir möchten als 
Inspiration für viele weitere sol-
che Systeme dienen und neue 
Partnerschaften eingehen, denn 
darin steckt ein Riesenpotenzial.
� Interview: Esther Thalmann

Sofia de Meyer arbeitet mit ihrer Firma Opaline in regenerativen Kreisläufen und in Netzwerken. Sie verspricht sich dadurch mehr 
Ökologie, regionale Wertschöpfung und ein besseres Verständnis zwischen Produzent(innen) und Konsument(innen). � (Bild Clément Grandjean)

Saft von hier
Das 2009 gegründete Unter-
nehmen Opaline hat sechs 
Angestellte und stellt Säfte aus 
Zweitklass-Früchten und -Gemü-
se her. Die Rohstoffe stammen 
zum grössten Teil aus dem 
Wallis. Unterdessen wurde das 
Angebot um Limonaden erwei-
tert. Pro verkaufte Flasche 
fliessen 5 Rappen in eine 
firmeneigene Stiftung (siehe 
Kasten), die 2018 gegründet 
wurde. Bis 2030 will Opaline 
klimaneutral sein. Auf Werbung 
wird bewusst verzichtet. 

In Zusammenarbeit mit der 
Firma Schenk SA (Weinprodu-
zentin und Inhaberin der Marke 
Grapillon) lancierte Opaline die 
Traditionsmarke Grapillon (Trau-
bensaft, seit 1944) neu. Bei 
der Herstellung des Safts 
wurde dabei auf 100 Prozent 
Schweizer Trauben umge-
stellt.  et

Weitere Informationen:  

www.opaline-factory.ch

Vision einer anderen (Land-)Wirtschaft
Die Opaline-Stiftung will die 
Regenerative Landwirtschaft 
und den Austausch zwischen 
lokaler Bevölkerung und Bauern 
fördern. «Wir möchten z. B. 
eine Vielfalt bei den Obstsorten 
oder Landwirtschaftsformen, 
die Boden und Biodiversität 
regenerieren. Dadurch gewin-
nen unsere Lebensmittel an 
Qualität», sagt Sofia de Meyer.

Kultur bringt zusammen
Durch kulturelle Veranstaltun-
gen auf Acker- und Wiesland 

will die Stiftung die regionalen 
Produzent(innen) mit den  
lokalen Konsument(innen) 
zusammenbringen. «Dadurch 
erhoffen wir uns kleine,  
regionale Wirtschaftskreis- 
läufe. Diese sind viel  
resilienter und auf die Bedürf-
nisse der Menschen vor Ort 
abgestimmt», erklärt Sofia de 
Meyer. «Jede Bäuerin und jeder 
Bauer aus der ganzen Schweiz 
kann sich bei uns melden. 
Gemeinsam schauen wir, wie 
wir vielleicht erstmals auf einem 

Stück Land gemeinsam eine 
Regenerative (Land-)Wirtschaft 
samt Netzwerk aufbauen  
können.» 

Ein Fest im Herbst
Am 25. September wird die 
Opaline-Stiftung auf einer 
Versuchsfläche in Bex VD eine 
kulturelle Veranstaltung durch-
führen.  et

Weitere Informationen:  

www.lafondationopaline.org
Die Firma Opaline produziert Grapillon und Säfte aus 
mehrheitlich regionalen Rohstoffen.� (Bilder zVg/et, Montage mi)
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N Die Waadtländerin Sofia 
de Meyer (47) arbeitete 
weltweit als Anwältin für 
multinationale Unterneh-
men. Nach der Rückkehr 
in die Schweiz gründete 
sie 2004 ein Öko-Hotel 
bei Monthey VS, 2009 die 
Firma Opaline. Seit Ende 
Mai 2021 ist sie FiBL-Stif-
tungsrätin. Sie ist Mutter 
eines 8-jährigen Sohns.

Kurz und knackig

Saft oder Wein? Ich mag  
beides, aber es kommt auf  
die Tageszeit an. 
Gemüse oder Fleisch? Gemü-
se, manchmal sogar aus mei-
nem eignen kleinen Garten.
Ferien in der Schweiz oder in 
der Ferne am Strand? In der 
Schweiz. Ich wandere gerne in 

den Bergen, interessant sind 
auch die Deutschschweiz und 
Museen.
Was ist immer in Ihrem 
Kühlschrank? Gemüse, 
Opaline-Saft, Rosé-Wein, 
Joghurt für meinen Sohn 
und Resten. Ich mag keiner-
lei Food Waste.

Sie dürfen eine Person zum 
Nachtessen einladen. Wer  
ist das und weshalb? Den  
Strassenkünstler Banksy. Was 
er sagt und durch Kunst aus-
drückt, hat sehr viel Tiefgang.
Auf was sind Sie besonders 
stolz in Ihrem Leben? Auf 
meinen Sohn.  et

«Wir müssen 
das gesamte 

System ändern, 
nicht nur die 

Landwirtschaft.»
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UFA-Kälbermilch

• Vollmilchergänzer
• Aufzuchtmilchen
• Lämmermilch

Rabatt Fr. 10.–/100 kg
bis 17.09.21
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In Ihrer 
LANDI

Die Milch macht’s

Reklame

Munimäster ernten die Früchte
Swiss Beef Mittelland / Die Rindermäster feiern ihr Jubiläum und freuen 

sich über die guten Preise, die den Pionieren zu verdanken seien.

WALTENSCHWIL «Wir profitie-
ren vom Aufbau der Pioniere der 
letzten 50 Jahre. Dank den Swiss-
Beef-Gründern ist Rindfleisch 
gefragt und wir lösen für gute 
Schlachtmuni-Preise, von denen 
wir bisher nicht zu träumen wag-
ten»,  so begrüsste Christian Glur, 
Präsident der Swiss Beef Mittel-
land, am Samstag die 200 Gäste 
zur Jubiläumsfeier im leeren 
Heu- und Strohlager auf dem 
Eichhof der Gebrüder Andreas 
und Christoph Meier. Das Motto 
lautete «50 + 1 Jahre», weil die 
Feier wegen Corona um ein Jahr 
verschoben werden musste.

Der Eichhof produziert jähr-
lich 450 Mastmunis in luftigen 
Ställen, die alle Anforderungen 
der Labels bezüglich Auslauf 
und besonders tierfreundliche 
Stallhaltung erfüllen.

Umstieg mit Förderbeiträgen 

Der Vater des heutigen Präsiden-
ten, alt Nationalrat Walter Glur, 
hielt nach dem Festessen Rück-
schau auf die Verbandhistorie. 
Im Juli 1970 versammelten sich 
in Sursee LU rund 100 Rinder-
mäster. Auf Rindermast waren 
die Bauern damals umgestiegen, 
weil der Bund die Umstellung 

von Milch zur Mast mit Umstel-
lungsbeiträge förderte, der Mais-
anbau und die Silagebereitung 
dank neuen Häckslern und neu-
en Silos wenig Arbeit verursach-
te und erste Ställe mit Vollspal-
tenboden gebaut wurden. 

Rückschlag durch BSE

Damals betrug der Selbstversor-
gungsbeitrag beim Rindfleisch 
nur 65 Prozent und es gab keine 
professionelle Interessenvertre-

tung für die Rindermäster. Lei-
der folgte mit den BSE-Ausbrü-
chen in den Jahren ab 1996 bis 
2010 ein Schock für die Schwei-
zer Rindfleischproduktion mit 
einem Schaden von 500 Mio Fr. 
Das Image des Rindfleisches hat 
sich seither wieder erholt, paral-
lel verbesserte sich die Haltung 
der Masttiere dank Spaltenbo-
denabdeckung mit Gummimat-
ten und mit Auslauf.
� Hans Rüssli

Beschluss unter 
Kronleuchtern

BERN Der Swisscofel-Präsident 
Martin Farner brachte an der 
21. Generalversammlung am 
17. August 2021 im Hotel Belle-
vue Palace Bern die vergangenen 
Monate in Erinnerung, die ge-
prägt waren von einer Serie von 
Gewittern, verheerenden Über-
schwemmungen und Frostnäch-
ten im Frühling. Martin Farner 
war jedoch erfreut, dass die Mit-
gliederzahl im letzen Geschäfts-
jahr trotz aller Herausforderun-
gen stabil blieb. Mittlerweile 
deckt Swisscofel 85 % des gesam-
ten Schweizer Marktvolumens 
mit Früchten, Gemüse und Kar-
toffeln ab. 

Der Präsident unterbreitete 
den anwesenden Mitgliedern 
den Geschäftsbericht zur Ge-
nehmigung. Folgende Punkte 
wurden unter den Kronleuch-
tern des Bellevues beschlossen: 

zzDer Vorstand hat für das 
Budget vom Jahr 2021 
einen Rabatt von 25 % für 
die Allg. Verbandsbeiträge 
eingerechnet.

zzDie Beiträge für Importe und 
für Passivmitglieder werden 
unverändert beibehalten. 

zzDer budgetierte Ausgaben-
überschuss von 37 000 Fr. ist 
gemäss dem Präsident ver-
kraftbar.

zz Verabschiedung ehemaliges 
Vorstandsmitglied, Daniela 
Spavetti.

zzWahl eines neuen Vorstand-
mitglieds: Matthias Hofer ist 
seit 15 Jahren bei Coop tätig. 

zz FDP-Nationalrat Beat Walti 
wurde zum Parlamentsver-
treter der Swisscofel gewählt. 
Seit dem 1. Juni weht ein fri-

scher Wind durch den Handels-
verband Swisscofel. Mit Christi-
an Sohm als neuer Direktor legt 
der ehemalige Geschäftsführer 
Marc Wermelinger sein Amt ab 
und reicht die Verantwortung 
weiter. Wermelinger ist mit redu-
ziertem Pensum nach wie vor für 
den Verband im Bereich Projek-
te Politik und Qualität tätig.� sjh

Die vierte Welle rollt an 
Covid / Messen wie die Olma oder Schwingfeste öffnen ihre Tore auch für Ungeimpfte – dies aber unter gewissen Bedingungen. 

BERN Der Kanton Bern läutet be-
reits den Endspurt der Impfkam-
pagne ein und räumt erste Impf-
zentren ab, doch noch immer 
ist nur die Hälfte der Bevölke-
rung vollständig geimpft. «Die 
aktuelle Impfquote ist zu nied-
rig, um eine vierte Welle zu ver-
hindern», wird der Epidemio- 
loge und Taskforce-Mitglied, Ri-
chard Neher, in der Tageszeitung 
«der Bund» zitiert. Am Dienstag 
bejahte Patrick Mathys, Leiter 
Krisenbewältigung des Bundes-
amts für Gesundheit (BAG), die 
Frage, ob man vom Beginn einer 
vierten Corona-Welle sprechen 
könne. «Aktuell ist eine deutli-
che Zunahme der Fallzahlen zu 
verzeichnen», so Mathys. 

Junge stecken sich an 

Obwohl Arztpraxen und Apothe-
ken weiterhin impfen, wird das 
Angebot, sich impfen zu lassen, 
stets kleiner. Aktuell sind die wö-
chentlich gemessenen Neuinfek-
tionen in der Altersgruppe der 
20- bis 29-Jährigen am höchsten 
(372,8 pro 100 000 Einwohner). 
Die Impfbereitschaft könnte 
nochmals ansteigen, sollte sich 
die Corona-Situation erneut ver-
schärfen, so Richard Neher. Ge-
mäss dem BAG werden schweiz-
weit zurzeit 18 927 Impfungen 
pro Tag durchgeführt (Stand 17. 
August). 

Wer sich nicht impfen lassen 
will oder kann, hat bei den meis-
ten Veranstaltungen die Mög-
lichkeit, sich vor Ort testen zu 
lassen. Die BauernZeitung frag-
te bei einigen anstehenden 
Veranstaltern nach, wie sie die 
Zulassung bezüglich Corona or-
ganisieren.
Suisse Tier: Vom 26. bis 28. 
November findet in der Messe 
Luzern die Suisse Tier statt. Der 
Eintritt zur Messe wird mit ei-
nem Covid-Zertifikat erfolgen, 

sagt die Medienkoordinatorin 
auf Anfrage. Die detaillierten 
Informationen zur Fachmesse 
für Nutztiere sowie das Ticke- 
ting werden anfangs Oktober 
verfübar sein.
Güttinger Tagung: Die Obstfach-
tagung in Güttingen TG findet 
am 21. August ohne Einschrän-
kungen statt, wie dem Flyer zu 
entnehmen ist. Allerdings ist 
eine vorgängige Anmeldung 
oder eine Registration vor Ort 
notwendig.

Alle in der Vorbereitung 

Olma: Vom 7. bis 17. Oktober fin-
det die 78. Schweizer Messe für 
Landwirtschaft und Ernährung 
in St.Gallen statt. Das Vorweisen 
des Covid-Zertifikats, welches 
Geimpfte aber auch Genesene 
und Getestete entsprechend aus-
weist, ist Pflicht. Ob und zu wel-
chen Konditionen die Veranstal-
tung das Testen vor Ort anbietet, 
werde frühzeitig kommuniziert, 
wie der Mediensprecher erklärt.
Eidgenössischer Nachwuchs-
schwingertag (ENST): Zum 
sechsten Mal findet das ENST 
statt. Die jungen Schwinger rin-
gen in Schwarzenburg BE vom 
28. bis 29. August um den Kranz. 
Für die Zulassung von Personen 
ab 16 Jahren ist ein Covid-Zerti-
fikat erforderlich. Vor Ort wird 
die Möglichkeit eines kostenlo-
sen Antigen-Schnelltests zur 
Verfügung stehen.
Schwingfest Schachen: Das Lu-
zerner Kantonale Schwingfest 
findet am 12. September in 
Schachen statt. Weil es als 
Grossanlass gilt, muss nach der 
3G-Regel (geimpft, getestet, ge-
nesen) vorgegangen werden. 
Das OK bittet die Besucher, ein 
Covid-Zertifikat vorzuweisen. 
Das Testen vor Ort ist nicht 
möglich.
� sjh
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50 % der «impfbaren» Bevölkerung sind vollständig geimpft und die ersten Impfzentren schliessen 
bereits, doch Veranstalter bereiten sich auf die langersehnten Anlässe vor. � (Grafik mi/Quelle BAG)

Was gilt aktuell bei Veranstaltungen? 

Veranstaltungen und Messen 
ab 1000 Teilnehmenden be- 
dürfen einer Bewilligung der 
zuständigen kantonalen Be- 
hörden und sind nur mit einer 
Zertifikats-Zugangsbeschrän-
kung zulässig. Veranstaltungen 
bis 1000 Teilnehmende be- 
nötigen keine kantonale Be- 
willigung. Der Veranstalter 
entscheidet, ob der Zugang 
auf Personen mit gültigem 
Zertifikat eingeschränkt werden 
soll oder nicht: 
Für Veranstaltungen mit Zugang 
mit Covid-19-Zertifikat (bis 16 
Jahren keine Pflicht) gilt: 

zz Bis 1000 Personen keine 
Einschränkungen, ausser die 

Pflicht eines Schutzkon- 
zeptes mit Massnahmen zur 
Hygiene und zur Umsetzung 
der Zugangsbeschränkung.

Für Veranstaltungen mit Zugang 
ohne Covid-19-Zertifikat gilt: 

zz mit Sitzplatzpflicht Obergren-
ze von 1000 Personen. 
zz stehend in Innenräumen 
max. 250, im Freien max. 
500 Personen. 

Die oben genannten Perso-
nenobergrenzen umfassen 
sowohl die Veranstaltungsbe- 
suchenden, teilnehmende 
Gäste, ebenso wie die auftre-
tenden Personen (wie Künstler, 
Theatergruppen, Sportler, 
Podiumsteilnehmende etc.). 

Nicht mitgezählt werden die 
Mitarbeitenden des Organisa-
tors. Tanzveranstaltungen sind 
bis zum 20. August verboten, 
davon ausgenommen sind 
Veranstaltungen mit kantonaler 
Bewilligung und mit Zugangsbe-
schränkung mit Zertifikat. Auch 
Veranstaltungen von politischen 
Körperschaften unterliegen 
keinen Beschränkungen der 
Personenzahl. Dies sind un- 
aufschiebbare Versammlungen 
öffentlich-rechtlicher Körper-
schaften oder solcher von 
Legislativen auf eidgenössi-
scher, kantonaler und kommu-
naler Ebene und bewilligte 
politische Kundgebungen.  sjh

Swiss-Beef-Mittelland-Präsident Christian Glur (l.) freut sich mit 
Thomas Jäggi, dem Sekretär von Swiss Beef CH. � (Bild rü)
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MASCHINENMARKT

DIVERSESVERANSTALTUNGEN

6017 Ruswil
Tel. 041 495 13 28
sigrist-anhaenger.ch

Grösste Ausstellung der ZentralschweizGrösste Ausstellung der ZentralschweizGrösste Ausstellung der Zentralschweiz

Bodenbeläge für
die Landwirtschaft
• Balkon
• Terrasse
• Wintergarten
• Verkaufsraum
• Käserei
• Käsekeller
• usw.

Fugenlos, dauerhaft,
und mechanisch
hoch belastbar!

A. Niederhäuser
3429 Höchstetten
www.a-niederhaeuser.ch
info@a-niederhaeuser.ch
Tel. 079 413 08 06

Blachen und Planen Shop
Sitrag GmbH
Bürglenstrasse 45
(Zufahrt über Eierlenstrasse)
8570 Weinfelden

Tel. 071 650 01 50
www.sitrag-blachen.ch

Rolltore mech./elektr.

PVC, Netz, Lichtband,
Lüftungsband, Seitenbe-
festigung nach Wahl (Dreh-
verschlüsse, Seilführung,
usw.), Farbe nach Wunsch.

Vorhänge
PVC oder Netz, auch kombi-
nierbar mit Führungsschienen
und Rollwagen kugelgelagert.
Seitlich individuell, gespannt
oder fix arretierbar.

Vorhang in Streifen
PVC Klarsichtstreifen, licht-
durchlässig, robust, 200/2,
200/3 oder 300/3 mm,
Krallenband mit Streifen-
halter (auch als Rollenware
erhältlich 25 m/Rolle)

Sauber abgetrennt!

Beratung

und

Bestellung:

071 650 01 50

GesuchtGesuchtGesuchtGesucht
Restparzelle oder
kleines Stück Land
in der Region
Russikon / Pfäffikon
ZH, um ein
Mini-Haus zu bauen
079 719 76 13

742690

ZU VERKAUFEN

Tandem-Melkstand DeLaval
2x3 Auto-Tandem, Kraftfutterstation,
Tiererkennung mit 90 Halsbändern,
Zwischendesinfektion Airwash,
ab Platz in Aquila TI
Weitere Informationen unter
076 368 69 76

744895

Von Bauer zu Bauer.

AgrarPodcast – der Podcast für
die Schweizer Landwirtschaft

Der Podcast bringt Nachrichten,
Interviews und Reportagen aus
der Schweizer Landwirtschaft zum
überall und jederzeit Hören und
ist kostenlos.

bauernzeitung.ch/podcast

AGRAR
PODCAST

Jeden Monat eine
neue Episode

ab 10.00 h Rangierung Rinder und Kühe
11.10 h + 14.30 h Championwahlen

Festwirtschaft g
emäss Covid Vorschriften

Hüpfburg für Kinder

. Eliteschau Aargau
Sonntag 29. August 2021

Vianco Arena Brunegg

Von Bauer zu Bauer.

Jetzt anmelden für den
Innovationspreis und
Fr. 3000.– gewinnen!

Weitere Informationen unter
bauernzeitung.ch/innovationspreis

Etwas ausgetüftelt?

w
w
w
.b
au

m
as

ch
in
en

po
ol
.c
h

Von Bauer zu Bauer.Chüngle, Chüe,
Maschine oder Hüener
www.bauernzeitung.ch/Kleinanzeigen

Ab 38 Franken
können Sie fast alles
in der BauernZeitung

verkaufen!
www.bauernzeitung.ch/Kleinanzeigen Das Angebot gilt für Privatinserenten

Schopf gesucht
am Liebsten auf dem Lande. Zustand und
Isolation egal. Region Schaffhausen,
Zürich, Aargau. Nutzungszweck Atelier.
Telefon: 079 801 48 69

745896
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LANDWIRTSCHAFT IN ZAHLEN

Entwicklung der Tierzahlen nach Gattung 2000–2020
Anzahl Tiere in Millionen
16

Ge�ügel

Rindvieh

Schweine

Schafe

Equiden

Ziegen

15

14

13

12

11

10

9

8

7

6

5

4

3

2

1

0

20
00

20
01

20
02

20
03

20
04

20
05

20
06

fe
hl

en
de

 A
ng

ab
en

20
07

20
08

20
09

20
10

20
11

20
12

20
13

20
14

20
15

20
16

20
17

20
18

20
19

20
20

Geflügel auf dem Vormarsch
Insgesamt umfasste der Nutztierbestand in der 
Schweiz im Jahr 2020 15 907 635 Tiere, was gegen-
über dem Vorjahr einer Zunahme von 3,9 Prozent 
entspricht. Der Geflügelbestand hat von 2019 zu 
2020 um 5,2 % zugenommen. Über die vergange-
nen 20 Jahre betrachtet ist beim Geflügel ein 
Bestandeswachstum von 79,6 % zu verzeichnen. 
Die Anzahl Schafe war in den Jahren 2019 und 

2020 auf gleichem Niveau. Im Vergleich zum 
Vorjahr leicht abgenommen haben die Rindvieh-, 
Schweine-, Ziegen- und Equidenbestände. Die 
prozentual grösste Abnahme betrifft den Ziegen-
bestand, der innerhalb eines Jahres um 1,1 % 
gesunken ist. Darauf folgen die Schweine und 
Equiden mit je einer Bestandesabnahme von
0,8 Prozent.�  Quelle agristat/Grafik mi/Text bma

AN
AL

YS
E

Esther 
Thalmann

Immer häufiger hört man 
nach Abstimmungen, ein 
Stadt-Land-Graben ziehe 

sich durch die Schweiz. So 
geschehen nach dem 13. Juni, 
an dem wir über die Pflanzen-
schutz-Initiativen und das 
CO

2
-Gesetz abstimmten. Oder 

nach dem Urnengang vom 
letzten Herbst, da ging es um 
die Revision des Jagdgesetzes. 

Manchmal gewinnt das Land, 
manchmal die Stadt. Aber 
muss man bei unterschiedli-
chen Meinungen gleich von 
einem Graben sprechen? Viel 
eher scheint es, dass Medien 
und gewisse Politiker das 
Thema hochschaukeln und 
damit Klicks im Sommerloch 
generieren oder auf Stimmen-
fang gehen wollen. Mit seiner 
Aussage «links-grüne ‹Schma- 
rotzer›-Städte», die aus seiner 
1.-August-Rede stammt, schaff-
te es beispielsweise Marco 
Chiesa (SVP-Präsident) in die 
Schlagzeilen diverser Medien.

In seinem Grusswort an der 
Abschlussfeier der Bäuerinnen 
am Stickhof erwähnte der 
Zürcher Regierungsrat Martin 
Neukom (Grüne) ebenfalls 
den Stadt-Land-Graben. Er 
rief dabei zu gegenseitigem 
Verständnis auf. Weiter ist 
Neukom jedoch überzeugt, 
dass die Absolvent(innen) der 
Bäuerinnenschule durch ihre 
breite und fundierte Ausbil-

dung für diese und weitere 
Herausforderungen in der 
Landwirtschaft gerüstet seien.

Erwähnenswert war der ver-
meintliche Stadt-Land-Graben 
auch für Bundesrätin Karin 
Keller-Sutter in ihrer Rede am 
1.-August-Brunch im luzerni-
schen Kleinwangen: Natürlich 
gebe es in der Schweiz unter-
schiedliche Lebenswelten, 
Bedürfnisse und verschiedene 
Ansichten. Das sei nicht neu, 
sondern Ausdruck der Vielfalt 
der Schweiz. Die Herausforde-
rungen könnten jedoch nicht 
gemeistert werden, indem ein 
neuer Kulturkampf heraufbe-
schworen werde. Die Schweiz 
könne diese nur gemeinsam 
bewältigen, ist Keller-Sutter 
der Meinung.

Wie unterschiedlich die Le-
benswelten sein können, 
erlebte ich erst kürzlich bei 
einer Tramfahrt in Zürich. In 
Zeiten von schlechten Ernte-
bedingungen, Überschwem-
mungen und Wolfsattacken 
hatten zwei sehr urbane Män-
ner kein dringlicheres Thema, 
als lautstark darüber zu disku-
tieren, wie man richtig Tee 
kocht. Mit Elektrokocher oder 
Induktionsherd gehe das gar 
nicht. Sonst sei man nach dem 
Tee trinken ja total Strahlen-
verseucht. Man(n) nimmt mit 
Teewasser gereinigte Kohle 
und köchelt auf einem Re-

chaud. Der Duft sei betörend 
und der Rauch reinige die 
Aura. Dass während des Ge-
sprächs das Handy in regem 
Gebrauch war, versteht sich 
von selbst.

Nun kann man sich über 
solche Menschen fürchterlich 
aufregen, sie vielleicht sogar 
dumm finden und vehement 
auf der Idee von einem Stadt-
Land-Graben beharren. Man 
kann aber auch der Meinung 
sein, dass diese zwei Städter 
einfach in einer ganz anderen 
Wirklichkeit unterwegs sind. 
Mit Poltern und auf schlechte 
Stimmung machen bringt 
man sie ganz sicher nicht zu 
sich ins Boot oder vielleicht 
noch besser, auf den Traktor 
oder in den Stall.

Dieser Meinung ist auch 
Junglandwirt Marco Stettler. 
Mit ihm unterhielt sich die 
BauernZeitung über die aktu-
elle Agrarpolitik (Ausgabe 
vom 13. August). Er erlebe 
manchen Aha-Moment in 
Gesprächen mit seinen Kun-
dinnen und Kunden, sagt er. 
Der Stadt-Land-Graben gibt es 
bei Stettler nicht. Er setzt auf 
einen klärenden Dialog, Infor-
mationen via Soziale Medien 
und will statt einer Label-Fül-
le, dass jeder einzelne von uns 
mit seinem Tun überzeugt und 
eine glaubwürdige wie auch 
starke Marke ist.

Fast würde man meinen, Sofia 
de Meyer, Saftproduzentin 
und Verfechterin der regiona-
len Kreislaufwirtschaft, hätte 
Marco Stettler ebenfalls zu 
einem Gespräch getroffen. Die 
Verarbeiterin von regionalen 
Produkten will authentisch 
sowie nahe bei Kunden und 
Produzenten sein, wie sie im 
Interview in dieser Ausgabe 
sagt. In ihrem Wirtschafts- 
modell setzt sie auf 

Konsumen(tinnen) und 
Landwirt(innen), die sich 
kennen. Das schaffe Verständ-
nis und Vertrauen und am 
Ende gar eine hohe Wert-
schöpfung. 

Menschen wie Marco Stettler 
und Sofia de Meyer machen 
Mut und Lust auf eine konst-
ruktive Auseinandersetzung. 
Sie lassen sich nicht auf eine 
Seite eines dahergeredeten 

Grabens verbannen und 
rücken sich auf diese Art auch 
kein Abstimmungsresultat 
zurecht. Sie gehen interessiert 
und engagiert auf andere 
zu, weil sie weiterkommen 
wollen. Wenn alle einen 
Schritt aufeinander zu ma-
chen würden, wäre das viel 
besser investierte Zeit, als 
Gäben zu graben, in die man 
schlussendlich nur selber 
hineinstolpern kann.

Wer am Stadt-Land-Graben 
schaufelt, fällt selbst hinein

Statt am Stadt-Land-Graben zu schaufeln, investiert man seine Zeit besser in Gespräche und 
baut damit Vertrauen auf. Nur gemeinsam kommen Stadt und Land weiter.	 (Symbolbild Adobe Stock)

Das Dogma des funktionierenden Herdenschutzes
Zur Diskussion um den Wolf.

Die Agridea redet den Herden-
schutz schön und behauptet, 
dass der Herdenschutz mit Hun-
den «generell gut» funktioniere. 
Es käme zu Rissen, weil die Vor-
gaben des Bundes nicht einge-
halten würden. So wird sugge-
riert, dass nicht der Herdenschutz 
das Problem sei, sondern die 
Nachlässigkeit der Tierhalter. 
Die Schweiz ist, vergleichsweise, 
am Anfang einer Entwicklung 
der Wolfsausbreitung. Der Al-
penraum hat sehr hohe Wildbe-
stände als Wolfsbeute. Der Druck 
auf Nutztiere ist noch relativ 

klein. Unter diesen Bedingungen 
kann die Schweiz bezüglich Er-
fahrung mit Herdenschutz nicht 
wirklich mitreden. 

Bei hohen Wolfspopulationen 
ändert sich das grundlegend, wie 
das Beispiel Frankreich ein-
drücklich aufzeigt. Die Risszah-
len nehmen dort trotz massivem 
Herdenschutz exponentiell zu. 
Gegen 99  Wolfsrudel (zirka 600 
Wölfe), mit Schwerpunkt im Al-
penbogen, sind offiziell 4920 
subventionierte Herdenschutz-
hunde aufgestellt und trotzdem  
gab es 2020 staatlich  bestätigt 
11 849 entschädigte Risse an ge-
schützten Weidetieren. 

Ein anderes Beispiel sind die 
Abruzzen in Italien. Einst gab es 
dort zirka 600 000 Milchschafe, 
heute ist der Bestand auf zirka 
180 000 Stück gesunken. Die 
ständigen Risse von Wolf und 
Bär, trotz Herdenschutz, sind für 
viele Betriebe der Ruin. Kleine 
Betriebe geben auf und grosse 
Betriebe pachten das Heuland. 
Sie machen dann keine Alpwirt-
schaft mehr, sondern füttern und 
melken ganzjährig im Stall. Das 
zeigt, dass Herdenschutz mit zu-
nehmenden total geschützten 
Wolfspopulationen, ohne Regu-
lation, nicht funktioniert.

� Georg Stoffel, Avers GR

Wolfalarm – Polemik verhindert sachliche Diskussion 
Zur Diskussion um den Wolf.

Die Situation der Wolfpräsenz ist 
für viele Alpbetriebe neu, viele 
sind dadurch zusätzlich belastet. 
Dass so Unmut und Widerstand 
gegenüber dem einheimischen 
Wildtier entstehen, ist verständ-
lich. Dass die Debatte aber, wie 
kürzlich vom Schweizer Bauern-
verband, derart stark emotional 
aufgeladen wird, hilft nieman-

dem. Die Forderungen nach ra-
schen Abschüssen ist nicht ziel-
führend, denn diese wirken oft 
kontraproduktiv. Der einzige 
Weg, um weitgehend konflikt-
freies Miteinander von Mensch, 
Nutztieren und Wolf zu ermögli-
chen, liegt in der konsequenten 
Umsetzung von Herdenschutz-
massnahmen. Beispiele aus dem 
In- und Ausland belegen, dass 
die Anzahl Risse nicht von der 

Anzahl Wölfe abhängig ist, son-
dern von der fachgerechten Um-
setzung der Herdenschutzmass-
nahmen. Wir fordern zusätzliche 
finanzielle Unterstützung von 
Bund und Kantone beim Her-
denschutz, damit diese Mass-
nahmen von den Nutztierhalten-
den kostendeckend umgesetzt 
werden können. 
� Dr. Samuel Furrer, Schweizer 
� Tierschutz STS, Basel 
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Gewinnen Sie 100 Franken! Senden Sie BauZ, das Lösungswort sowie Namen und Adresse bis am 27. August 2021 per SMS an die  
Nummer 919 (Fr. 1.–/SMS), oder per Postkarte an: BauernZeitung, Redaktion, Preisrätsel, Postfach, 3000 Bern 22 (Datum des Poststempels).  
Das Lösungswort des Preisrätsels in der BauernZeitung Nr. 31 lautet «Rispenhirse». Gewonnen hat: Dora Mehr-Bühler, Kriens LU.

RÄTSELECKE

SCHNAPPSCHÜSSE

Kleine Freunde
Elias, Janis und Levin bei der täglichen Welpen-Streicheleinheit.� (Bild/Text Fam. Emmenegger, Schüpfheim LU)

Senden Sie Ihr möglichst 
digitales Lieblingsbild mit 
Name und Adresse an: 
Redaktion BauernZeitung, 
Schnappschuss, Postfach, 
3000 Bern 22; per E-Mail:  
magazin@bauernzeitung.ch; 
oder laden Sie es unter 
www.bauernzeitung.ch 
direkt hoch. Weitere 
Schnappschüsse finden  
Sie ebenfalls unter  
www.bauernzeitung.ch.

Mit der Einsendung  
Ihrer Schnappschüsse 
geben Sie Ihr Einverständ-
nis, dass die Bilder sowohl 
in der BauernZeitung als 
auch auf BauernZeitung 
Online, unserem News- 
portal und in unserem  
Facebook-Profil  
veröffentlicht werden  
können.

20. bis 22. August		� Schnittblumen ernten, Stiefmütterchen und andere 
Frühblüher für das kommende Frühjahr auf dem Balkon 
aussäen.

24. bis 27. August		� Knoblauch, Zwiebeln und Wurzelgemüse wie frühe 
Kartoffeln und Saatkartoffeln ernten. Ausläufer von 
Erdbeeren pflanzen. Obst- und Beerenbäume schneiden.

29. und 31. August	 Schnittblumen ernten, Frühblüher aussäen.

SAAT- UND PFLANZTAGE

Inserieren 
mit Erfolg!

Tel. 031 958 33 33

Fax: 031 958 33 34

Die Meistgelesene.

Interessiert
Da gibt es Spannendes zu inspizieren!� (Bild/Text Barbara Villiger, Niederrohrdorf AG)

Störfriseurin auf der Bättenalp
Neue Frisur für Älpler Andreas.� (Bild/Text Fam. Niederberger, Winikon LU)

MONDKALENDER

Samstag, 21. August� Blütentag

Wassermann

Sonntag, 22. August� Blüten-/Blatttag

Wassermann

Fische

15 Uhr

Montag, 23. August� Blatttag

Fische

Dienstag, 24. August� Blatt-/Fruchttag

Fische

Mittwoch, 25. August� Fruchttag

Widder

Donnerstag, 26. August� Fruchttag

Widder

Freitag, 27. August� Frucht-/Wurzeltag

Widder

Stier

6 Uhr

14.02 Uhr

Widder

21 Uhr

aufsteigender Mond
(obsigend)

Neumond Vollmond

absteigender Mond
(nidsigend)

zunehmender
Mond

abnehmender
Mond

Wechseltage

Knotentage

Quelle: Saat- und Pflanzkalender, Appenzeller Verlag

/

/
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DIE BAUERNZEITUNG ONLINE

PINAKIS WELT

Generationen mit Charakterstärke: Wasserbüffel und Schwabis

Die Herde Wasserbüffel 
stapft vor uns den Hang 
hinauf, so massiv und 

so schwarz, dass sie die Son-
ne zu verdunkeln droht. Die 
Exotik der Schangnauer Was-
serbüffel ist inzwischen fast 
schon alltäglich geworden. 
Aber natürlich kommen sie 
nicht aus Schangnau, so wie 
auch die Subarus aus unerfind-
lichen Gründen nicht im Em-
mental hergestellt werden.

Es ist fast 30 Jahre her, dass 
Hans Bieri aus Schwarzbach, 
genannt Schwabi, mit seinem 
rumänischen Praktikanten 
sprach und die Tiere von dort 
importierte. Inzwischen sind die 
Büffel in der siebten Generation 
hier. Und die Schwabis auf 
diesem Bauernhof vielleicht in 
ihrer fünften. Hans' Sohn Chri-
gu war ein Kind, als die Büffel 
importiert wurden und ist mit 
ihnen aufgewachsen.

«Büffel sind gutmütig, können 
aber auch störrisch sein. Es ist 
wichtig, früh mit der Erziehung 
zu beginnen und sich durchzu-
setzen, sonst erziehen die 
Büffel den Bauern. Zum Bei-
spiel, wenn sie nur auf ihren 
Platz gehen, wenn es gutes 
Futter gibt, oder nur Milch 
geben, wenn sie gestreichelt 
werden.» Charakterstärke und 
Ideen fliessen im Schwarzbach 
leicht durch Büffel und Schwa-
bis. «Nicht alles was man im 
Leben macht muss rentieren, 
es reicht manchmal wenn man 
an der Sache etwas lernt und 
Freude daran hat.»� Pinaki Nachkommen der ersten Schangnauer Wasserbüffel gehen an einem sonnigen Morgen am Schwarzbach voran.� (Bild Pinaki)

Die BauernZeitung optimal auf 
Ihrem Smartphone

Unsere Website  
www.bauernzeitung.ch 
ist für mobile 

Geräte wie Smartphones 
oder Tablets konzipiert und 
optimiert. Sie müssen 
deshalb aber nicht jedes 
Mal umständlich Ihren 
Browser öffnen, um über 
das Neuste aus der Land-
wirtschaft informiert zu wer-
den. Vielmehr können Sie 
unsere Website auf dem 
Home-Bildschirm Ihres 
Smartphones speichern. 
Das geht ganz einfach – wir 
haben für Sie eine kurze 
Anleitung publiziert. 

So gelangen Sie von Ihrem 
Startbildschirm mit nur 
einem Fingertipp zu den 
wichtigsten Newsmeldun-
gen der Schweizer Land-
wirtschaft.� BauZ

Die Anleitung finden Sie unter 

www.bauernzeitung.ch/app

Folgen Sie uns

Witzige Videos, kurze Neuigkeiten, interessante Interviews

		
www.instagram.com/bauernzeitung1 

		
www.facebook.com/bauernzeitung 

		
www.twitter.com/bauernzeitung1 

	
www.youtube.com/BauernZeitungBern

www.bauernzeitung.ch/ 
app

Ein ruhiger Monat ohne Schutz – 
trotz Zeckenwetter

Eingeschmiert mit Kokos-
öl, geschmückt mit einer 
Bernsteinkette und mit 

Schwarzkümmelöl im Magen: 
Labrador Paul hat drei span-
nende Monate hinter sich, in 
denen er zusammen mit Re-
daktorin Lisa McKenna ver-
schiedene natürlich Zeckenab-
wehrmittel ausprobiert hat. Im 
Juli wurde eine Zwischenbilanz 
gezogen und die beiden waren 
ohne Repellent auf Spazier-
gängen unterwegs. 

Vom Ergebnis ist Lisa McKenna 
überrascht, denn Paul hatte 
erstaunlich wenige Begegnun-
gen mit den achtbeinigen 
Blutsaugern. Bei der Suche 
nach möglichen Erklärungen 
geht McKenna in ihren neus-

ten Artikel verschiedenen 
Fragen nach. Z. B. erläutert 
sie, welches Wetter für Ze-
cken ideal ist und welches 
Entwicklungsstadium am 
gefährlichsten ist. Ausserdem 
informiert sie über eine 
Schutzimpfung gegen Borrelio-
se, die es für Vierbeiner – im 
Gegensatz zu Menschen – 
gibt. Zum Schluss erfahren 
Sie, wie Zecken sicher ent-
fernt und unschädlich ge-
macht werden können. Denn 
es gilt: Nach einem Biss muss 
der Parasit so schnell wie 
möglich weg.� BauZ

Den neusten und alle bisherigen 

Artikel zum Thema Zecken unter: 

www.bauernzeitung.ch/parasiten

Erlebnis Alpenbubble – wir 
gratulieren der Gewinnerin

Das Interesse an unserer 
Verlosung in Zusammen-
arbeit mit den beiden 

Agrotourismus-Anbietern Heinz 
Egli und Andreas Pally war 
gross. An dieser Stelle möch-
ten wir allen Teilnehmenden 
danken. 

Gewonnen hat Andrea Egli 
aus Bazenheid SG. Sie darf 
somit zusammen mit einer 
Begleitperson ihrer Wahl 
eine Nacht in der Alpenbubb-

le geniessen. Inbegriffen ist 
ausserdem ein Besuch im 
Alpenbad und ein Spezial- 
fondue mit verschiedenen 
Beilagen. Wir wünschen viel 
Vergnügen auf dem Bachtel 
und eine gute Nacht in der 
Bubble.
� BauZ

Den Link zum Artikel über die Alpen-

bubbles finden Sie unter:  

www.bauernzeitung.ch/alpenbubble

www.bauernzeitung.ch/ 
parasiten

www.bauernzeitung.ch/ 
alpenbubble
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TAGUNGEN

AGFF-Futterbautagung: Was tun gegen die Hirseplage in 
Wiesen und Weiden?
25. August, 11.30 bis 16.15 Uhr, Buochs NW. Landwirte, 
Beratungskräfte und Forschende geben Einblick in ihre 
Beobachtungen, Erfahrungen und Versuchsergebnisse. 
Kostenlose Teilnahme, keine Anmeldung erforderlich.  
Weitere Infos unter www.agff.ch

Fachtagung Zukunft der Regionalprodukte HWZ
26. August, 13.30 bis 18 Uhr, Zürich. Welche Chancen und 
Entwicklungen ergeben sich für Regionalprodukte nach der 
Corona-Krise? Kosten: 150 Franken. Informationen und 
Anmeldung unter www.fh-hwz.ch.

DIVERSES

Flurbegehung Agroscope und Landi Schneisingen
1. September, 18.45 bis 22 Uhr, Ehrendingen AG.  
Themen: Mykorrhiza-Feldimpfung, Kompost, Humus- 
bilanzrechner etc. Anmeldung bis 27. August unter  
www.agroscope.admin.ch

DLG-Unternehmertage 2021
2. bis 3. September, online. Regulierte Unternehmer auf 
dynamischen Märkten – erfolgreiche Strategien zwischen 
Markt und Staat. Informationen und Anmeldung unter  
www.dlg.org/unternehmertage

VERANSTALTUNGEN SCHWEIZ

Vianco-Verkaufstag Milchvieh und Fleischrinder 
25. August, 8 Uhr, Au Kradolf TG. Zucht- und Nutzvieh. 
Schlachtvieh wird an Zahlung genommen. 
Mehr Infos und Katalog unter www.vianco.chGunzwil

Vianco-Abendauktion Milchvieh 
25. August, 20 Uhr, Chommle Gunzwil LU. Vor Ort und Online. 
Braunvieh, Fleckvieh und Holstein. Schlachtvieh wird an 
Zahlung genommen. Mehr Infos unter www.vianco.ch

Au 
Kradolf 

Zug

Rothenthurm

Zentralschweizer Biomarkt «o sole bio»
Zentralschweizer Bioproduzent(innen)
Samstag, 28. August, 8 bis 18 Uhr, Zug, am See.
Über 50 Marktstände.

Ziegenschau «Togesa»
Ziegenzuchtverbände
Samstag, 28. August, Rothenthurm, Markthalle.
Ab 9 Uhr Rangierung, ab 14 Uhr Spezialwettbewerbe.

40. Zucht- und Nutzviehversteigerung im Diemtigtal
21. August, 12 Uhr, Springenboden-Gsässweid.

Diemtigtal

 �  APPENZELL AUSSERRHODEN

«Musig» im Dorf
22. August, 11.20 bis 15.30 Uhr, Heiden. Bei trockener 
Witterung empfängt das Wissbachtrio die Gäste am Bahnhof 
Heiden und musiziert anschliessend an verschiedene Stand-
orten im Dorf. Eintritt frei. Informationen: Kurverein Heiden, 
E-Mail: heiden@appenzellerland.ch oder Tel. 071 898 33 00.

	 APPENZELL INNERRHODEN

«Stobede» im Rössli
26. August, 20 bis 23 Uhr, Restaurant Rössli, Weissbad- 
strasse 25, Appenzell. Volksmusikabend. Informationen: 
E-Mail: info@roessli-appenzell.ch oder Tel. 071 787 13 55 

	 GLARUS

Ausstellung Clever – spielend intelligent einkaufen
25. August bis 15. September, Güterschuppen Glarus. 
Palmöl füttern, Bio kaufen, Klima retten? Diese und weitere 
Fragen versucht die Ausstellung zu beantworten. Mit viel- 
seitigem Rahmenprogramm wie Marktstände mit regionalen 
Produkten. Informationen: www.clever-glarus.ch 

	 GRAUBÜNDEN  

Alpinavera Passmarkt
29. August, 10 bis 16 Uhr, Gotthardpass. Mit Lebensmittel-
produzenten aus GL, GR, UR und TI. Durchführung nur bei 
guter Witterung. Informationen: www. alpinavera.ch

	 SCHAFFHAUSEN

Traktorenkurs Kategorie G
28. August, Vorbereitungskurs Traktorenprüfung Kategorie G. 
Infos zu Ort und Uhrzeit erfolgen nach Anmeldung. Kontakt: 
Adrian Hug, E-Mail: sektion@vlt-sh.ch, Tel. 079 395 41 17. 

	 ST. GALLEN

Schlachtschafmarkt Flums
31. August, 8 Uhr, Viehschauplatz Ganischa, Flums.  
Anmeldung: bis 22. August bei Berni Hardegger, E-Mail: 
berni-hardegger@bluewin.ch oder Tel. 079 820 96 09.

Alpgottesdienst Schönenberg
22. August, 10.30 Uhr, Alp Büntberg bei Schönenberg, 
Wattwil. Mit Pfarrer Rainer Pabst und Jodelchörli Alperösli 

Wattwil. Anschliessend Unterhaltung mit Schmitter/Inderbitzin 
und Festwirtschaft. Bei jeder Witterung. Informationen:  
www.ref-mtg.ch ▶ Agenda

	 THURGAU

Regionalmarkt in Gottlieben
21. und 22. August, 10 bis 20 Uhr bzw. 18 Uhr, Gottlieben. 
Entlang des Seerheins sorgen diverse Markt- und  
Verpflegungsstände für Abwechslung. Informationen:  
www.gottlieben.ch ▶ Veranstaltungen

Jula-Sommeranlass: Politik und Mutterkuhhaltung
23. August, 19.30 Uhr, Familie Strupler, Bettelbrünneliweg 
25, Weinfelden. Es referieren Nationalrat Markus Strupler 
und Roman Strupler, Präsident Swiss Limousin.  
Festwirtschaft mit Wurst und Getränken. Die Teilnahme  
ist kostenlos. Informationen: www.junglandwirte.ch

	 ZÜRICH

Fachabend «Gesunde Klauen»
24. August, 20 bis ca. 21.30 Uhr, online. Am Fachabend 
wird das Projekt «Gesunde Klauen» vorgestellt. Es kommen 
theoretische Inhalte zur Sprache, zudem wird live aus dem 

Stall die funktionelle Klauenpflege demonstriert. Kostenlos. 
Anmeldung: wwww.strickhof.ch (Stichwort Kurse).

Textile Baustellen
Ab 30. August, 9 bis 11.30 Uhr, Strickhof Wülflingen, Winter-
thur. Flickberge und textile Projekte werden in der Gruppe 
angegangen. An 10 Vormittagen bis 4. Juli 2022. Kosten: 
350 Franken. Informationen: Kathrin Staub, E-Mail:  
kathrin.staub@strickhof.ch oder Tel. 058 105 80 69.

VERANSTALTUNGEN REGION

Haben Sie  
wichtige Termine?

Melden Sie uns Ihre Veranstaltungen (Delegiertenver-
sammlungen, Jubiläumsfeiern, Tage der offenen Tür, 
Ausstellungen, Feste usw.). Unser Veranstaltungska-
lender erscheint wöchentlich und ist kostenlos.

Bitte beachten! 
Redaktionsschluss für den Veranstaltungskalender 
sowie einen Eintrag in die Karte ist jeweils Dienstag, 
12 Uhr. 
Ihre Mitteilung erreicht uns unter folgender E-Mail: 
redaktion.ost@bauernzeitung.ch

Jassen zu sechst – mit einem Spiel
Freizeit / Das traditionelle Schweizer Nationalspiel bekam ein Update. Der «Fässler-Jass» enthält 26 neue Karten und wird in der Schweiz produziert.

USTER Bei den einen sind es 
Herz, Ecke, Schaufel und Kreuz. 
Bei den anderen Schellen, Rosen, 
Schilten und Eicheln. Doch auf 
beiden Seiten des Aare-Reuss-
Jass-Grabens ist das National-
spiel quer durch alle Generatio-
nen immer noch angesagt. 

Aber nun werden die traditio-
nellen Jasskarten neu gemischt. 
Daniel Fässler und Jens Riedweg 
wollen mit dem Fässler-Jass 
trumpfen. Das neue Kartenset 
hat 60 plus zwei Spielkarten, statt 
der üblichen 36 in der traditio-
nellen Variante. Dazu kamen die 
Karten 1, 2, 3, 4 und 5 in jeder 
Farbe sowie zwei Joker. Sie zei-
gen Willhelm Tell und Helvetia. 
Ebenfalls neu ist ein «Fässler» 
pro Farbe. «Die Karte zeigt einen 
Handwerker und hat bei den 
Bildkarten den kleinsten Wert», 
erklärt Daniel Fässler.

Die Idee kam dem Kommuni-
kationsprofi aus Uster ZH, als er 
mit seinen erwachsenen Kin-
dern und deren Partnern in den 
Ferien war. «Sie wollten immer 
jassen – doch wir waren zu 
fünft.» Dann kam im Frühling 

2020 der Lockdown und Fässlers 
Eventagentur hatte Zwangs- 
 pause. Er nutzte die Zeit, um an 
einer neuen Jasskartenvariation 
zu tüfteln. 

Bei den Recherchen stiess er 
auf Jens Riedweg aus Baar ZG. 
Der Grafiker hatte die alten Illus-
trationen der Deutschschweizer 

Karten sanft modernisiert und 
mit moderner Grafik-Technolo-
gie ins 21. Jahrhundert übertra-
gen. «Mit viel Respekt vor dem 
traditionellen Bild», sagt er. Die 
Sujets waren sehr wahrschein-
lich vor über 130 Jahren von  
Jakob Peyer geschaffen worden. 
Jens Riedweg optimierte unter 

anderem die Typografie und die 
Kontraste für mehr Schärfe.  

Für den Fässler-Jass kreierte er 
zudem mit viel Fingerspitzenge-
fühl die 26 Zusatzkarten. «Wenn 
man etwas so Bekanntes wie 
Jasskarten um neue Karten er-
gänzt, muss man genau den Stil 
treffen, sonst stört das Neue.»

Der Vorteil des erweiterten 
Jasskartensets: Damit können 
bis zu sechs Personen jassen. Es 
eignet sich auch für beliebte Jass-
varianten wie Schieber, Diffe-
renzler, Tschau-Sepp oder Hose-
abe-Jass. Es ist zudem universell 
für viele andere Kartenspiele 
einsetzbar wie etwa Poker. Ent-
fernt man die Ergänzungskar-
ten, hat man ein reguläres 36er-
Jasskartenset wie bisher. 

Die meisten hier gebräuchli-
chen Spielkarten werden in 
Deutschland oder Belgien ge-
druckt. Das war Fässler und 
Riedweg beim Schweizer Natio-
nalspiel ebenfalls ein Dorn im 
Auge. Es gelang ihnen, die Kar-
tenproduktion zurück in die 
Schweiz zu bringen. Das da-
durch ein Kartenset 15 Franken 

kostet, wird laut Fässler gut  
 akzeptiert.

Einen anderen Weg, die Jass-
karten zu modernisieren, ging 
der Fotograf und Digigal-Desig-
ner Alain Wohlgemuth. Bei ihm 
standen gendergerechte Sujets 
im Zentrum. «Dä Ander Jass» 
zeigt nicht nur einen König,  
sondern auch eine Königin, eine 
Oberin und eine Underin. Zu-

dem sind nicht auf allen Sujets 
schlanke, weisshäutige Men-
schen zu sehen.

� Cornelia von Däniken

Weitere Informationen:  

Fässler-Jass: www.schweizerjass.ch 

  
 Dä ander Jass:  

www.alain-wohlgemuth.com

Die neuen Karten beim Fässler-Jasskarten-Set.� (Bild Cornelia von Däniken)

Hinter der Jassidee stehen Daniel Fässler und Jens Riedweg.� (zVg)
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Sommerhighlight «Sweet Corn Festival»
Auswanderin / Die Sommermonate stehen im Zeichen verschiedener «Chilbis» und Märkte, welche hier lange Tradition haben.

CARTHAGE (ILLINOIS) Trotz 
Sturmschäden werden hier in 
Illinois gute Mais- und Sojaboh-
nenerträge erwartet. Der Regen 
während der Sommermonate 
verhilft den Pflanzen zu gutem 
Wachstum.

Rasenmähen im August 

Es ist Mitte August und ich muss 
mit unserem John-Deere-Auf-
sitzmäher den Rasen mähen. 
Das tönt jetzt für Schweizer Ver-
hältnisse sicher nicht sehr unge-
wöhnlich, aber für uns in den 
USA ist es das. Ich kann mich 
nicht daran erinnern, dass wir in 
den letzten siebeneinhalb Jah-
ren, seit ich in den USA lebe, je-
mals im August noch Rasen- 
mähen mussten.

Normalerweise wächst das 
Gras im späteren Sommer nicht 
mehr. Wir freuen uns jedes Jahr, 
wenn das Graswachstum ver-
langsamt wird und wir nicht jede 
Woche mähen müssen. Aber 
nicht so in diesem Jahr. Wir hat-
ten das ganze Jahr hindurch 
mehrheitlich genügend Regen 
und die normalerweise eher tro-
ckenen Sommermonate haben 
uns viele Gewitter beschert – lei-
der auch immer wieder mit star-
kem Wind und Hagel.

Der Mais in unserer Region hat 
stark unter den Gewittern gelit-
ten und wir sehen verheerende 
Hagel- und Sturmschäden. Zu-
dem hat der Krankheitsdruck 
immens zugenommen und man 
sieht im Moment kleine Flugzeu-
ge im Einsatz, welche die Kultu-
ren auf den Feldern mit Fungizi-
den besprühen. Trotzdem geht 
man davon aus, dass Illinois in 
diesem Jahr eine sehr gute Mais- 
und Sojabohnenernte verbuchen 
können wird, solange das Wetter 
mitspielt. Rund 4,5 Mio Hekta-
ren Mais, 4,3 Mio Hektaren Soja-
bohnen und 263 000 Hektaren 
Winterweizen sollen laut Bericht 
des USDA (Amerikanisches 
Landwirtschaftsdepartement) in 

Illinois in diesem Jahr geerntet 
werden können.

Fest für Speisemais

Im Juli und August wird hier 
Speisemais geerntet. Der Speis-
emais wird hier im kleinen Rah-
men von verschiedenen privaten 
Gruppen angebaut und dann im 
Dorf verkauft. Der Anbau ist mit 
viel Arbeit verbunden. Den Mais 
am Kolben direkt auf dem Grill 
zubereiten, mit Butter, Salz und 
Pfeffer abschmecken – und fer-

tig ist die echte Delikatesse. Die-
se ist so beliebt, dass sogar eine 
«Chilbi» im Zeichen des Speise-
mais durchgeführt wird. Jedes 
Jahr strömen tausende Besucher 
nach Westpoint Iowa zum tradi-
tionellen «Sweet Corn Festival». 
Es ist nichts anderes als ein «Mä-
rit» oder eine «Chilbi», wie sie 
auch in der Schweiz durchge-
führt werden.

Ich habe in diesem Jahr zum 
ersten Mal an diesem Anlass teil-
genommen. Westpoint liegt auf 

der anderen Seite des Mississip-
pi, rund 50 Minuten von Cartha-
ge entfernt, im Staat Iowa. Der 
Anlass dauert insgesamt vier 
Tage und wird mit einer Parade 
am Sonntag beendet. Seit 68 Jah-
ren schon wird der Speisemais 
jährlich in Westpoint Iowa ge- 
feiert. Ich erfahre, dass rund 
17 Tonnen Speisemais für den 
Anlass zubereitet werden. Eine 
für mich unvorstellbare Menge 
an Maiskolben, welche innert 
vier Tagen verzehrt werden. 

Enorm viele freiwillige Helfer 
steht unermüdlich im Einsatz, 
denn die Besucher können wäh-
rend der «Chilbi» kostenlos so 
viel Mais essen, wie sie mögen.

Demnächst Trauben-Chilbi

Für Unterhaltung sorgen ver-
schiedene Musikbands und regi-
onale Tanzschulen. Natürlich 
dürfen auch die traditionellen 
Chilbi-Attraktionen nicht fehlen. 
Jung und Alt treffen sich und ge-
niessen die ausgelassene Stim-

mung und natürlich den lecke-
ren Speisemais.

In zwei Wochen wird die Was-
sermelonen-Chilbi in einem an-
deren Dorf durchgeführt, später 
im September dann die Trauben-
Chilbi im Dorf Nauvoo. Das Erd-
beerenfestival findet jeweils frü-
her im Jahr statt. Ihr erkennt den 
Trend: Wir feiern hier die Ernten 
der verschiedenen Köstlichkei-
ten, welche in unserer Region 
angebaut werden.
� Melanie Reinmann

Auch die USA sind von Unwettern heimgesucht worden. Der Mais hat Hagelschäden davongetragen.� (Bild Melanie Reinmann)

DR UELI MEINT

Vo Fortschritt  
u Schtroubäueli

Di Wuche hani irgendwo 
i eim vo dene Pureblettli 
öppis ganz luschtigs 

gläse. Es gäb nöierdings e 
Maschine wo us grosse 
Schtroubäueli chlini macht. 
De wird auso di grossi ufg-
schnitte u miteme Förderbängli 
zure Chlibauepress zuegfüert 
wome natürlech nöi het 
müesse entwickle wüu di auti 
scho lang im Autise isch. Da 
hani ume eis tänkt dass mir 
Mönsche mängisch scho chli 
schpinne. Da hesch di gäbige 
chline Bäueli wode öppe no 
chasch umelüpfe u när 
machsch mordstonner Rund-
baue oder Quader wo so gross 
si wines chliners Eifamiliehüsli 
u merksch dassde für die e 
riise Maschineri bruuchsch 
faus der d Rundbaue nid scho 
vorhär dr Hoger zdürab troolet 
oder abem Brügiwage gheit 
isch wüudse zweni guet abun-
ge hesch. Mängisch isch dr 
Fortschritt eifach ender e Rück-
schritt hani am Juniorscheff 
gseit u dä het nume gchrüzlet 
gluegt wini würd schpinne, aber 
wener de einisch sövu aut isch 
winig chunnt er de ono druuf. 
� Ueli dr Schribchnächt

Pleiten, Pech und Karstlöcher
Alptagebuch / Drei verunglückte Jungtiere hätten Petra Fässler fast darum gebracht, den Geburtstag ihrer Kollegin zu feiern.

MUOTATHAL Wie es so ist im 
Alpleben, wann immer man Plä-
ne schmiedet: Erstens kommt es 
anders und zweitens als man 
denkt. So hatte ich ein freies 
Wochenende für eine Geburts-
tagsfeier zugesagt bekommen. 
Am Freitag ging ich wie jeden 
Tag zu den Rindern. Noch nie 
in meinem Leben hatte ich so 
oft auf 32 gezählt. 33 Stück soll-
ten es sein.

Eines fehlte also tatsächlich. 
Mit Hund Flix machte ich mich 
auf die Suche nach der Vermiss-
ten. Flix schien jedoch das 
«Spiel» nicht ganz zu verstehen. 
Verzweifelt versuchte ich ihm 
beizubringen, dass er suchen, 
riechen und hören soll, wo die-
ses fehlende Rind steckt.

Doch noch gefunden

Nach dem Mittag nahmen auch 
Josef und die pensionierte Hün-
din Roxy die Suche auf. Anstatt 
jedoch das verlorene Rind zu 
finden, stürzte sogar Roxy in 
ein Karstloch, aus welchem sie 
nicht mehr alleine rauskam. 
Nach einem kurzen Lachanfall 
meinerseits half ich ihr anschlies

send aus der Patsche. Bereits fünf 
Stunden Suche und vom Rind 
noch immer keine Spur. Nach 
dem Melken kam uns mein 
Bruder zur Hilfe. Als es ein- 
dunkelte, kam der langersehnte 
Anruf.

Er, besser gesagt Flix, hatte das 
Rind gefunden. Zu dritt und 
schweissgebadet zerrten wir das 
Rind aus dem Loch. Es war in-
zwischen zu dunkel, um das un-

terkühlte Rind in den Stall zu 
treiben und so deckten wir es mit 
Jacken zu, damit es die Nacht 
warm und heil übersteht. 

Zwei Kälber verunglückt

Am nächsten Morgen um 6.30 
Uhr zogen mein Bruder und ich 
los, um die Patientin zu betreu-
en. Diese war einigermassen heil 
auf, jedoch fanden wir beim 
Rückweg bereits das nächste 

Kalb in einem Loch. Und ein wei-
teres war zirka vier Meter die 
Felswand hinuntergestürzt. 

Als alle Unglückspilze versorgt 
waren, konnte ich mit Verspä-
tung doch noch mit meiner lang-
jährigen Kollegin auf ihren 
30. anstossen. Besser spät als nie 
– Happy Birthday, Madeleine! 
Und Happy End: Alle drei Rinder 
sind wieder wohlauf!

� Petra Fässler

In Jacken eingepackt hatte das unterkühlte Rind die Nacht überstanden.� (Bild Petra Fässler)
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Petra 
Fässler

Petra Fässler ist auf 
einem Bauernhof im 
Kanton Schwyz aufge- 
wachsen. Mit 22 Jahren 
ist sie in die Stadt Zürich 
gezogen und hat nach 
der KV-Ausbildung zehn 
Jahre im Büro gearbeitet. 
Letztes Jahr hat sie 
erfolgreich ihren ersten 
Alpsommer verbracht. 
Nun geht sie mit 29 
das zweite Mal auf 
die Alp Geitenberg im 
Muotathal SZ mit zirka 
30 Rindern und 20 Kühen.
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Melanie
Reinmann

Nach dem Agronomie-
studium an der HAFL 
beschloss Melanie (29), 
ein Praktikum auf Schwei-
nebetrieben in den USA zu 
absolvieren. Dort lernte 
sie ihren jetzigen Ehemann 
Adam Annegers kennen 
und wanderte 2014 aus. 
Sie arbeitete zuerst in der 
Forschung im Schweinebe-
reich und ist nun bei ei-
nem internationalen Fut-
termittelhersteller 
angestellt. In ihrer Freizeit 
ist Melanie oft auf dem 
Hobby-Betrieb (30 Mutter-
kühe) ihrer Schwiegerel-
tern oder auf der Jagd.
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Ein Händchen für Tomaten 
Gemüseanbau / Der Bergerhof ist bekannt für seine Tomatenvielfalt. Die Früchte sind eine Passion von Altbäuerin Hanni Berger.

MAUR Angenehm kühle Luft 
empfängt die Kundinnen an 
diesem heissen Sommertag in 
Bergers-Hof-Lädeli – und eine 
ganze Wand voll mit unter-
schiedlichen Tomaten, rote, gel-
be und fast schwarze, kleine und 
grosse, runde und längliche.
«Wir hatten immer Tomaten», er-
innert sich Hanni Berger. Doch 
dass der Bergerhof heute eine so 
grosse Auswahl anbietet, habe 
mit einer Marktkundin begon-
nen. «Das zeigt, wie wertvoll 
Marktgespräche sein können.»

Der Bergerhof liegt ausserhalb 
von Maur ZH am Greifensee. Be-
trieben wird er in vierter Gene-
ration von Felix Berger und Ni-
cole Berger-Buchmann, die hier 
ihre drei Mädchen aufzogen. 
Nächstes Jahr werden wohl 
Tochter Sarina und Schwieger-
sohn Jonas Bosshard den Hof 
übernehmen. Auch die Eltern 
von Felix arbeiten immer noch 
mit: Ruedi Berger  hilft überall, 
wo es seine Kräfte zulassen. Sei-
ne Frau Hanni kümmert sich um 
das Gemüse und die Backstube. 
«Die Generationen unterstützen 
sich gegenseitig.» 

Jede Woche auf den Markt

Angebaut werden Äpfel, Kir-
schen, Pflaumen, Zwetschgen, 
Birnen, Nektarinen, Pfirsiche 
und Aprikosen. Dazu kommen 
verschiedene Gemüse, Kräuter 
und Salate, Kartoffeln und eben 
Tomaten. Die Direktvermark-
tung hat für den Betrieb einen 
grossen Stellenwert. Ausser im 
Hofladen bietet die Familie ihre 
Produkte jeden Freitag auf dem 
Markt in Uster ZH an. Direktver-
marktung sei ein spezieller Be-
triebszweig, meint Hanni Berger. 
«Man muss Freude daran haben 
und hinter den Produkten stehen 
können.» 

Die grosse Tomatenauswahl 
ist ein Markenzeichen von Laden 
und Marktstand. Dieses Jahr 
sind es rund 20 Sorten. «Manche 
Kunden freuen sich schon im 
Frühling riesig auf die Saison.» 
Neben «Klassikern» wie Berner-
rosen oder Datteltomätli gehört 
auch weniger Geläufiges zum 

Angebot, wie Babouschka, Ti-
grella oder Blue Berrie Cherry. 

Hanni Bergers Begeisterung 
für die Tomatenvielfalt begann 
vor rund zehn Jahren. Eine 
Marktkundin im Rollstuhl er-
zählt ihr, dass ihre Mutter immer 
rot-schwarze Tomaten gezogen 
habe. Einige Zeit später brachte 
sie Hanni Berger Samen dieser 
Tomaten an den Stand. 

Rund 300 Tomatensorten sind 
bekannt. Als die Pflanze im 16. 
Jahrhundert nach Europa kam, 
waren die Früchte vorwiegend 
gelb. Doch mit der Zeit setzten 
sich die roten Sorten durch. Seit 
einigen Jahren suchen und 
schätzen Konsumentinnen und 
Konsumentinnen aber auch an-
dersfarbige Tomaten. 

Die fast schwarzen Tomaten 
kamen bei den Kunden gut an. 
Die Bäuerin bestellte daraufhin 
auch andere Tomatensamen bei 

Händlern und über Pro Specie 
Rara und begann zu pröbeln. 
«Manche Sorten waren aller-
dings ein Reinfall, weil sie zum 
Beispiel nicht transportfähig wa-
ren.» Die Kundin im Rollstuhl 
käme übrigens immer noch re-
gelmässig an den Marktstand. 
«Heute kauft sie Tomatensetzlin-
ge bei uns.» 

Hanni Berger führt vom klima-
tisierten Hofladen ins tropisch-
warme Treibhaus. Ein Abbruch-
projekt einer Gärtnerei, das 
Familie Berger vor einem Jahr 
übernehmen konnte. «Vorher 
bauten wir die Tomaten immer in 
Tunneln an. Mit dem Treibhaus 
beginnt die Saison nun früher.» 
Doch es sei ein Umlernen gewe-
sen, vor allem in Sachen Bewäs-
serung und Belüftung.

Die Tomatenpflanzen wach-
sen in vier langen Reihen an 
Schnüren. Sie sind bis zu drei 

Meter hoch. Die Bestäubung 
übernehmen Hummeln, blaue 
Lampionblumen schützen die 
Pflanzen vor Befall durch die 
Weisse Fliege. 

Die meisten Samen zieht 
Hanni Berger selber. «Wichtig ist, 
die Samencouverts gut anzu-
schreiben, sonst gibt es Überra-
schungen», meint sie mit einem 
Lächeln und deutet auf ein ein-
zelnes Gewächs mit gelben Perl-
tomaten zwischen roten Cherry-
Tomatenpflanzen. 

Die Anbausaison beginnt 
meist schon Anfang Februar: Die 
Samen werden in einem beheiz-
ten und beleuchteten Raum 
ausgesät. «Pro Sorte eine halbe 
Kiste.» Etwa im März kommen 
sie in ein heizbares kleines Treib-
haus, werden pikiert und in Torf-
töpfe umgepflanzt. «Und natür-
lich rede ich den Pflänzchen gut 
zu.» Etwa Anfang April werden 
die Pflanzen ins grosse Treib-
haus umgesiedelt. 

Arbeitsschritte aufschreiben

Das Gespräch geht an einem 
schattigen Tisch unter einer 
Pergola im Garten weiter. Hanni 
Berger holt ihr Garten-Bulletin 
nach draussen. «Unkraut an 
Selbstpflücker abzugeben» steht 
auf einem Foto auf dem Titel. Das 
Schild habe ihr eine Schwägerin 
geschenkt, zur Stalleinweihung, 
erzählt sie. Im Garten-Bulletin 
hält die Altbäuerin fest, wann sie 
was bei den Tomaten gemacht 
hat. «So sehe ich, was funktio-
niert hat oder eben nicht.» 

Tomaten, Backstube und 
Markt: Hanni Bergers Tage sind 
gut ausgelastet. Erholen kann sie 
sich beim Velofahren und beim 
Gestalten von Relief-Grusskar-
ten, für die sie alte Anis-Model-
le als Vorlage verwendet. Bei al-
ler Begeisterung für die Tomaten 
ist der 76-Jährigen das Kreative 
als Ausgleich sehr wichtig. «Da-
mit ich die Freude an der Arbeit 
nicht verliere.»

� Cornelia von Däniken

Weitere Informationen:  

www.bergerhof.ch

Hanni Berger, Altbäuerin auf dem Bergerhof, kümmert sich auch 
mit 76 Jahren noch immer mit Freude um den Tomatenanbau.

Betriebsspiegel Bergerhof

Name und Ort	 �Felix Berger und Nicole Berger-Buchmann 
in Maur ZH

Fläche	 �41 ha LN, 7,7 ha Wald
Tiere	 66 Milchkühe (Brown Swiss und Red Holstein) 
Kulturen	 �Silomais, Getreide, Triticale, Kunst- und Natur-

wiesen, Obst, Gemüse, Hecke und Ökowiese
Arbeitskräfte	 �Felix Berger und Nicole Berger-Buchmann, 

Hanni und Rudolf Berger, ein Lehrling sowie 
Aushilfen 

Tomaten aus eigenen Samen

Samen: Für die Vermehrung 
nur sortenreine und samen- 
feste Sorten wählen und keine 
F1-Hybriden. Denn aus deren 
Saatgut können Pflanzen mit 
ganz anderen Eigenschaften 
wachsen.
Frucht: Wählen sie eine schö-
ne, reife und gesunde Tomate, 
um Saatgut zu gewinnen. Eine 
(grosse) Frucht reicht meistens 
für die Samengewinnung, 
sie enthält zwischen 30 und 
40 Samen.
Schaben: Die Samen sind von 
einer gallertartigen Masse 
umgeben. Schneiden Sie die 
Tomate auf und schaben sie 
die Samen mit etwas Frucht-
fleisch in ein Glas.
Wässern: Giessen sie etwas 
Wasser ins Glas. Nach etwa 
zwei bis vier Tagen lösen sich 

die Samen von der gallert- 
artigen Masse und sinken zu 
Boden. Oben schwimmende 
Samen sind nicht keimfähig 
und können aussortiert 
werden.
Spülen: Die Samen anschlies- 
send in einem feinen Sieb 
unter laufendem Wasser 
gründlich abspülen. 
Trocknen: Die Samen auf ein 
beschriftetes Stück Backpa-
pier kippen. Statt Backpapier 
kann auch Küchenkrepp oder 
Zeitungspapier verwendet 
werden. Papier beschriften!
Lagern: Nach zwei bis drei 
Wochen sind die Samen 
trocken und können in ein 
beschriftetes Couvert gegeben 
werden. Werden sie trocken 
gelagert, halten die Samen 
bis zu fünf Jahre.  cvd

Tomaten-Fülle: Rund 20 Sorten baut Familie Berger in Maur an 
und verkauft sie im Hofladen und am Markt.� (Bilder Cornelia von Däniken)

Das Kleingedruckte bei Reinigungsmitteln
Haushalt / Auf den ersten Blick sieht man selten, was genau in einem Reinigungsmittel ist. Oft hilft ein Blick unter das rückseitige Etikett weiter.

GRÄNICHEN Reinigungs- und 
Waschmittel finden sich in je-
dem Haushalt. Sie sollen Kalk, 
Fett oder Flecken auf Oberflä-
chen und Wäsche entfernen. Ef-
fizient, hygienisch und unbe-
denklich für Gesundheit und 
Umwelt sollten sie natürlich 
auch sein. 

Aussagen wie «biologisch ab-
baubar», oder «aus natürlich 
nachwachsenden Rohstoffen» 
wirken beruhigend, da greifen 
wir gerne zu.  Solche grossen 
Versprechungen finden sich auf 
der bunten Vorderseite der Rei-
nigungsmittel. Doch die Reali-
tät verbirgt sich, wie so oft im 
Leben, im Kleingedruckten auf 
der Rückseite. 

Wichtige Rückseite

Deshalb gilt bei chemischen Pro-
dukten: hinten ist vorne! Denn 
genau dort sind die wichtigen In-
formationen zum Inhalt zu fin-
den. Leider sind sie meist so klein 

gedruckt, dass das Entziffern 
Mühe bereitet. Bei vielen Pro-
dukten gibt es daher inzwischen 
die Möglichkeit, «umzublät-
tern». Dies ist auf der Etikette mit 
einem geschwungenen Pfeil ge-
kennzeichnet.  

Welche Angaben auf der Eti-
kette stehen müssen, ist gesetz-
lich geregelt. Nebst Produkte- 
name gehört auch eine Produkte
beschreibung auf die Etikette. 
Oft weist diese aus Platzgründen 
nur gerade darauf hin, wo das 
Produkt nicht angewendet wer-
den darf. Damit sichert sich der 
Hersteller gegen allfällige Scha-
densersatzklagen ab. 

Klare Regeln

Auch eine verständliche Ge-
brauchsanweisung gehört zwin-
gend zu den Angaben auf der 
Packung. Diese Gebrauchsan-
weisung, insbesondere die Do-
sierungsangaben sollten strikt 
eingehalten werden. Zu hoch 

dosierte Reinigungslösungen 
können bleibende Schäden 
auf empfindlichen Ober-
flächen zurücklassen. 

Bei den Inhalts-
stoffen ist ge-
setzlich ge- 
regelt, welche 
aufgeführt wer- 
 den müssen. Alle, 
die mit einem Gefah-
rensymbol gekennzeich-
net sind, müssen aufge-
führt sein, ebenso   müssen
allergene Duftstoffe oder Kon-
servierungsmittel auf der Etiket-
te deklariert werden. 

Gefahrensymbole  

Die Gefahrensymbole müssen 
ins Auge stechen, denn sie sagen 
etwas über die Aggressivität des 
Produktes aus. Die Kennzeich-
nung, der Umgang und die De-
klaration dieser Symbole sind 
gesetzlich geregelt und seit 2015 
weltweit einheitlich. 

Es gibt neun Gefahrensym-
bole. Diese Piktogramme 

weisen auf die Gefahr bei
der Nutzung eines 
Produktes hin. Zu 

den Symbolen 
gehören auch 
die Gefahren-
hinweise, Sie 

geben Auskunft
über mögliche Gefah-

ren, Schutzmassnahmen 
und das Vorgehen im Un-

glücksfall. 

Der erste Schritt zu einem si-
cheren Umgang mit chemischen 
Produkten ist, die Gefahren-
kennzeichnung zu beachten. Da 
diese Kennzeichnung meist nur 
auf der Rückseite des Produkts 
zu finden ist, unbedingt das Pro-
dukt wenden, wenn nötig das 
Etikett «umblättern» und sich 
Zeit nehmen, das Kleingedruck-
te zu lesen.

� Ursula Richner, 
 � Landwirtschaftliches Zentrum 
� Liebegg

Ein Etikett zum «umblättern».
� (Bild Ursula Richner)

Hinten ist vorne!

Wichtig beim Einsatz von 
Reinigungsmitteln ist: 

zz Gefahrensymbole beachten
zz Gefahrenhinweise lesen
zz Alternativen prüfen
zz Nicht mehr als nötig kaufen

Lesen Sie die Angaben auf den 
Produkteverpackungen sorgfäl-

tig durch. Ein falscher Umgang 
mit chemischen Produkten kann 
zu Verletzungen oder zu Gesund-
heitsschäden führen.  ur

Mehr Informationen: 

www.cheminfo.ch
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Auch Produkte haben eine Lebenskurve
Direktvermarktung / Kein Hofprodukt verkauft sich ewig. Doch kennt man seinen Lebenszyklus, kann man etwas dafür tun, damit es sich länger verkauft. 

GRÄNICHEN Jedes Leben folgt 
einem Zyklus. Das gilt auch für 
Produkte. Manche sind über Ge-
nerationen beliebt, wie der Ap-
penzeller Biber oder die Engadi-
ner Nusstorte. Andere treffen 
den Nerv der Zeit, haben aber ei-
nen kürzeren Lebenszyklus. Es 
lohnt sich zu wissen, in welcher 
Lebensphase sich die eigenen 
(Hof-)Produkte befinden. 

Eine Idee entsteht

Produkte entstehen durch Zu-
fall, Kundennachfrage, das Er-
kennen von Trends oder durch 
die Analyse der Zielgruppe und 
deren Bedürfnisse, kombiniert 
mit den Rohprodukten, die auf 
einem Hof erzeugt werden. We-
niger ideal ist die Ausgangslage, 
wenn Rohprodukte zum Halt-
barmachen einfach irgendwie 
verarbeitet werden. Schnell ge-
hen dabei die Kundenbedürfnis-
se vergessen. Verkauft sich das 
Produkt dann schleppend, hat 
man finanziellen Schaden und 
ist enttäuscht. Deshalb vor Pro-
duktionsbeginn hinschauen.

Die fünf Phasen 

 Der Lebenszyklus eines Produk-
tes kann in fünf Phasen einge-
teilt werden. 
Phase 1: Das Produkt wird ent-
wickelt und im privaten Kreis de-
gustiert.
Phase 2: In der Einführungs-
phase kommt das Produkt auf 
den Markt. Nun braucht es Wer-
bung, damit die Kunden es pro-
bieren wollen. Gewinn erzielt 
man noch keinen, denn die 
Kosten für Werbung und Ent-
wicklung sind hoch. Bei ver- 
arbeiteten Produkten kennen 
wir das nur zu gut – wie lange 
ist doch zum Beispiel der Weg 
von der Idee bis zum ausgewo-
genen Geschmack eines Likörs 
oder einer Wurst. 

Phase 3: In der Wachstumspha-
se ist das Produkt bekannt und 
die Kunden fragen immer mehr 
danach. Der Umsatz steigt und 
es kann nun ein Gewinn erzielt 
werden. Verkaufsförderung wird 
wichtiger denn je. Im Falle der 
Wurst bedeutet das, den Grill zu 
heizen und an einem guten Ver-
kaufstag die Wurst zur Degusta-
tion anzubieten.
Phase 4: Das Umsatzwachstum 
steuert auf den Höhepunkt zu. 
Die Reifephase tritt ein. Sie kann 
verlängert werden, indem man in 
die Kundentreue investiert und 

das Produkt weiterentwickelt 
oder differenziert. Doch der Um-
satz wächst kaum noch, denn 
Konkurrenten bieten Ähnliches 
an. Für das Beispiel Wurst heisst 
es jetzt, immer wieder auf die Vor-
züge des eigenen Hofes und des 
Produkts aufmerksam machen, 
sich beim Kunden mit einer klei-
nen Aufmerksamkeit bedanken 
und allenfalls eine zweite Grill-
wurst mit anderer Form für spe-
zielle Gelegenheiten anbieten. 
Phase 5: Irgendwann tritt meist 
die Degenerationsphase ein. Mit 
gutem Gefühl wird dann ent-

schieden, dass jetzt Schluss ist. 
Ausserdem bietet dies die Chan-
ce, eine neue Idee zu entwickeln. 
Denn die Regalplätze im Hofla-
den dürfen nicht leer bleiben.

Die fünf Phasen lassen sich gut 
als Kurve in eine Skala eintragen. 
Die horizontale Achse ist der 
Zeitstrahl, die vertikale Achse 
der Umsatz in Franken. Wer über 
längere Zeit den Verkauf ver-
schiedener Produkte beobach-
tet, weiss, in welcher Phase sie 
sich befinden. Dazu braucht es 
einen Überblick über die ver-
kauften Produkte und eine ge-

schickte Lagerhaltung. Wie oft 
und in welcher Menge etwas 
hergestellt wird, gibt ebenfalls 
aufschlussreiche Informationen 
zum Absatz.

Wachstums- sowie Sättigungs- 
prozesse werden durch das 
Aufzeichnen der Lebenskurve 
sichtbar und fordern eine Re- 
aktion: Was ist zu tun im 
Bereich Marketing? Wie kann 
man den Verkauf wieder an- 
kurbeln, ein Abflachen der Ver-
kaufszahlen verhindern? Mit sol-
chen Überlegungen lassen sich 
einerseits die Verkaufszahlen be-

einflussen, andererseits schützen 
sich Direktvermarkterinnen vor 
der Produktion nicht gut verkäuf-
licher Produkte. 

Verschobene Zyklen

Es ist wichtig, dass sich nicht alle 
Produkte des Sortiments im sel-
ben Zyklus befinden. So kann 
man immer auf Produkte zählen, 
die ihren Höhenflug antreten, 
wenn andere sich bereits im 
Rückgang befinden. Die Umsatz-
zahlen bleiben stabil, das Ge-
schäft läuft.

Aufmerksamkeit ist das A und 
O. Manchmal hat man auf dem 
eigenen Betrieb blinden Flecken. 
Dann hilft aktives Hinschauen. 
Bekannte oder Kunden können 
um eine Fremdmeinung gebeten 
werden. Vielleicht fallen ihnen 
Produkte auf, die regelmässig im 
Regal stehen bleiben. Allenfalls 
sagen sie sogar, weshalb sie sel-
ber dieses Produkt nicht kaufen 
und geben so Hinweise zu mög-
lichen Verbesserungen. Oder sie 
liefern Ideen und Wünsche für 
neue Produkte.

� Manuela Isenschmid-Huber, 
 � Landwirtschaftliches Zentrum  
 � Liebegg

BÄUERINNENKÜCHE

Ofenfrites mit Käse und Tomatensauce
Für 4 Personen

Material und Zutaten
Backpapier
2 ofengrosse Bleche
Für die bunten Ofenfrites:
1 kg gemischte Kartoffeln, z.B. 
blau, weiss, und Süsskartof-
feln, geschält, in 1 cm dicke 
Stäbchen geschnitten
3 EL Maisstärke
3 EL Bratcrème
75 g geriebener Sbrinz AOP
Für die Tomatensauce:
400 g gehackte Tomaten 
50 g Butter
1 Zweig Rosmarin

1 TL Zucker
Salz, Pfeffer

Zubereitung
1.	Backofen auf 180°C Heiss-

luft/Umluft vorheizen (Ober-/
Unterhitze 200°C).

2.	Für die Ofenfrites: Kartoffeln 
mit Küchentüchern gut trock-
nen. Mit Maisstärke bestreu-
en, mit Bratcrème und Salz 
mischen und auf die mit 
Backpapier belegten Bleche 
verteilen.

3.	Ofenfrites im vorgeheizten 
Ofen 25–30 Minuten ba-
cken, dabei die Bleche ein-

mal austauschen und die 
Pommes frites kurz wenden.

4.	Tomatensauce: Alle Zutaten 
in eine Pfanne geben, unter 
gelegentlichem Rühren auf-
kochen und 20–25 Minuten 
einkochen lassen. Vor dem 
Servieren Rosmarinzweig 
entfernen, Sauce pürieren 
und abschmecken.

5.	Kurz vor dem Servieren 
Sbrinz über die Pommes 
frites streuen, sofort mit der 
Tomatensauce servieren.

www.swissmilk.ch/rezepte

Corona-Zeit als Chance nutzen?

Corona bremste unsere 
Gesellschaft aus. Von 
heute auf morgen wur-

den wir gezwungen, uns zu 
entschleunigen. Mit dem Lock-
down folgte die «Isolation».

Ich frage mich: Wären wir 
wohl jemals auch ohne Corona 
zur Entschleunigung bereit 
gewesen? 

Die einen Menschen erkannten 
diese Zwangssituation als 
Segen. Andere taten sich 
schwer, «das zur Ruhe 
kommen» anzunehmen und 
dies als Chance zu nutzen. 

Persönlich spürte ich, dass 
diese Thematik wohl längere 
Zeit andauern würde. Ich wollte 
das Beste daraus machen. Mir 
wurde bewusst, dass mir Dank 
Corona mehr Zeit für mich und 
meine Familie geschenkt wur-
de. Lebensqualität, welche ich 
unbedingt nutzen wollte. 

Ich genoss die Ruhe um mich 
herum. Ich begann in mich 
hineinzuhorchen und mein 
eigenes Leben zu überdenken:

zzWo stehe ich gerade jetzt in 
meinem Leben? 
zzWas ist mein Ziel für die 
nächsten zehn Jahre?

zz Bin ich zufrieden und glück-
lich oder muss ich etwas 
verändern?
zzWas ist mir in meinem Leben 
wichtig? 
zzWas gibt meinem Leben 
einen Sinn? (Partner, Fami-
lie, Soziale Kontakte, …) 
Trage ich dazu Sorge?
zzHabe ich meine Lebensträu-
me verwirklicht? (nicht gestill-
te Sehnsüchte, Wünsche …)
zzMacht mich meine Arbeit 
glücklich? Erfüllt sie mich mit 
Leidenschaft?
zz Sind unsere Betriebszweige 
noch stimmig?
zz Fühlt sich mein Lebensstil 
(privat/betrieblich) gut an? 
(Konsumverhalten, Umgang 
mit Mitmenschen/Tieren/
Umwelt, Habgier, Ego- 
ismus …)
zz Lebe ich gesund und gehe 
mit meinem Körper achtsam 
um? (genügend Schlaf, Ess-
gewohnheit, Wahrnehmung 
von Körpersignalen …)
zzHabe ich genügend Zeit für 
mich selbst? Sind meine 
Engagements noch stimmig? 
(Verbände, Vereine, …)
zz Sage ich «nein», wenn ich 
etwas nicht will?
zz Ist die Arbeit auf dem Hof zu 
meistern oder laufen wir 
inzwischen unbemerkt am 
Limit?

zz Bin ich für mein Leben und 
das was ich habe dankbar 
(Demut)? 

Ich stellte fest, dass ich vor 
der einen oder anderen 
Richtungsänderung stand. 
Im Austausch mit meinem 
Mann wurde uns «bewusst», 
dass wir für unsere private als 
auch betriebliche Zukunft 
unsere Segel anders setzen 
werden. Das Gefühl der Neu-
ausrichtung motiviert und 
energetisiert uns extrem. Ich 
fühle mich entrümpelt von 
alten, nicht mehr gebrauchten 
materiellen und seelischen 
Ballaststoffen.

Sollten auch Sie Ihre Segel 
anders setzen? Wir begleiten 
Sie gerne dabei.  
� Ein Teammitglied des 
� Bäuerlichen Sorgentelefons 

Das Team vom Bäuerlichen Sorgen-

telefon ist für Sie da, rufen Sie uns 

an. Tel. 041 820 02 15. 

Montagvormittag (8.15–12 Uhr), 

Dienstagnachmittag (13–17 Uhr) und 

Donnerstagabend (18–22 Uhr). 

www.baeuerliches-sorgentelefon.ch

SORGENTELEFON

Links im neuen Look und mit neuem Label: Die Teigwaren-
Verpackungen des Chilchmethof in Wittnau.� (Bild Jasmin Grieshaber)
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Wo steht ein Produkt in seinem Lebenszyklus? Eine Skala verhilft 
zum Überblick.� (Grafik Manuela Isenschmid-Huber)

Das Beispiel Ovomaltine steht für einen langen Lebenszyklus. 
Seit 1904 wurde die Verpackung 17-mal angepasst. � (Bild zVg)

Reif für den 
«Relaunch»?

Relaunch bedeutet, Mass-
nahmen zu treffen, um den 
Lebenszyklus eines Produkts 
zu verlängern. Dazu gehören:

zz Design verändern 
(Verpackung, Etikette)
zz Neue Produktvarianten 
zz Weiterentwicklung der 
Funktion
zz Preisveränderung
zz Neue Kunden ansprechen 
zz Werbung neugestalten  mih



18 20. August 2021

Landleben
Magazin und Agenda

Garten / Wie muss man vorgehen, 
um Samen aus den eigenen Tomaten 
zu gewinnen?� Seite 16

BÄUERINNENSICHT

Ich bin (k)eine Hardcorebäuerin

Es begab sich dieser 
Tage, dass zwei Bäue-
rinnen, welche einst 

hochrangige Positionen in 
der Landwirtschaftspolitik 
besetzten, samt Partnern 
ihren Besuch bei uns auf 
dem Hof ankündigten. Diese 
Damen hatten dereinst nicht 
nur ehrenhafte Ämter inne, 
nein, sie überzeugten auch 
immer wieder mit ihren Koch-
künsten, was allseits be-
kannt war. Hardcorebäuerin-
nen also. 

Sosehr ich mich auf dieses 
Treffen freute, sosehr setzte 
es mich unter Druck, ziem-
lich unter Druck, nein, 
eigentlich extrem unter 
Druck. Was sollte ich für 

diese beiden Paare auf den 
Tisch zaubern? Was sollte 
ich kreieren, das sie nicht 
schon kannten und selber 
viel besser machten? Sie, 
die jahrelang Haus und Hof 
geführt hatten, als Lehrerin-
nen, Schulleiterinnen und 
Beraterinnen tätig waren und 
sich in die Gefilde der Fünf-
Sterne-Köchinnen emporge-
arbeitet hatten. 

Was konnte ich solchen 
Vorzeigefrauen kulinarisch 
entgegen halten. Ich, die 
selten kochte und nie bei der 
Landfrauenküche mitge-
macht hatte. Ich, die Gäste 
gerne zu einem Glas Wein 
und einer Käseplatte einlud, 
da mir das aufwendige Ko-

chen nach einer strengen 
Woche einfach zu viel war. 
Eine herausfordernde Situa-
tion, wie mir schien.  

Nun denn, es blieb nichts 
anderes übrig als die Flucht 
nach vorn und gute Miene 
zum bösen Spiel zu machen. 
Schnell war mir klar, dass 
ich weder mit einem Aar-
gauer Braten noch mit Kar-
toffelstock würde punkten 
können, weder mit Schwein- 
noch mit Rindfleischspeziali-
täten. Es musste was Exklu-
sives sein, etwas Un 
bekanntes. So unverfänglich, 
dass es gegessen würde 
und dennoch so exotisch, 
dass man es nicht würde 
vergleichen können. 

Die Erleuchtung brachte mir 
mein Pasta-Kochbuch, wel-
ches ich vor Jahren erstan-
den hatte, weil mir die Bilder 
darin so gut gefielen. Ich 
glaube nicht, dass ich damals 
in der Buchhandlung auch nur 
ein einziges Rezept gelesen 
hätte. Fisch, Fisch war die 
Lösung: Geräucherte Forelle 
mit Conchiglie und einer 
Absinth-Rahm-Sauce. Perfekt, 
schnell gemacht, ziemlich 
schweizerisch. 

Trotz dieser freudigen Entde-
ckung und der offensichtli-
chen Lösung meines Prob-
lems war die Nervosität 
gross, als ich an besagtem 
Mittag den Hauptgang ser-
vierte. Erwartungsvoll schielte 

ich immer wieder auf die 
Anwesenden. Alle schöpften 
zwei Mal. Es schien zu den 
Gästen zu munden. Ein lukul-
lisches Erlebnis wäre dieses 
Mittagessen, schwärmte eine 
der Bäuerinnen. Die andere 
lachte schelmisch und mein-
te, ich wäre eine echte Hard-
corebäuerin. 

Nun ja, ein bisschen Glück 
gehört wohl auch dazu, 
denke ich im Nachhinein. 
Dem Besuch von gestern 
Abend servierte ich jeden-
falls eine Käseplatte und 
ein gutes Glas Wein. Das 
mit der Hardcorebäuerin 
sollte man nicht übertrei-
ben, sonst gewöhnt sich 
das Umfeld noch daran. 

«Die Zukunft liegt in der Nische»
Porträt / Sabrina Grunder ist Müllermeisterin. Sie will dereinst den Landwirtschafts- und Müllereibetrieb ihrer Eltern weiterführen.

OBERNEUNFORN Die Arbeit mit 
Maschinen auf dem Feld sagt der 
Bauerntochter Sabrina Grunder 
nicht zu, jene mit den Maschinen 
in der Müllerei hingegen schon. 
«Hier hantiere ich eigentlich viel 
mit Maschinen, revidiere, stelle 
ein, putze, flicke – aber eben 
nicht draussen bei Wind und 
Wetter.» Grunder ist 24 Jahre alt, 
gelernte Müllerin und arbeitet 
auf dem Landwirtschaftsbetrieb 
ihrer Eltern, dort hauptsächlich 
in der Müllerei, mit. 

KV als gute Grundlage

Am Anfang ihrer Berufskarriere 
stand nicht fest, dass sie dereinst 
Müllerin lernen würde. «Ich kam 
mit 15 aus der Schule und wollte 
nicht gleich weg von zu Hause», 
erzählt Sabrina Grunder. Sie 
machte die kaufmännische Leh-
re bei einer Recyclingfirma in 
Riet bei Neftenbach ZH. Schon 
bald aber merkte sie, dass ihr im 
Bürojob die körperliche Betäti-
gung fehlte. «Einfach den gan-
zen Tag am Schreibtisch sitzen, 
das ist nicht meins.» Das KV sei 
aber eine gute Basis gewesen, 
wovon sie noch heute profitiere. 

Weil sie von Kindesbeinen an 
in der Müllerei mithalf und ihr 
die Arbeit mit Lebensmitteln ge-
fiel, entschied sie sich, die Aus-
bildung zur Müllerin zu machen. 
Grunder wollte nicht in einen 
Grossbetrieb, sie suchte einen 
kleinen, familiären Betrieb, so 
wie sie es von zu Hause kannte. 
In der Bachtalmühle in Sins im 
Kanton Aargau fand sie einen 
solchen Betrieb und absolvierte 
dort die dreijährige Lehre. Nach 
ihrem Abschluss arbeitete sie 
eine Zeit lang in einer Getreide-
sammelstelle in Hallau SH und 
kehrte für vier Monate in ihren 
Lehrbetrieb zurück. 

Ende 2019 nahm sie sich eine 
Auszeit und reiste mit ihrem 
Freund, der gelernter Landwirt 

ist, nach Kanada. Im Herbst 2020 
begann sie mit der Ausbildung 
zur Müllermeisterin in Stuttgart, 
die sie im Februar dieses Jahres 
abschloss. Und im März 2022 
will sie nun noch die Techniker-
schule in St. Gallen in Angriff 
nehmen. «Man hat nie ausge-
lernt», schmunzelt sie.

Zukunftspläne schmieden

Während all dieser Stationen 
arbeitete Sabrina Grunder zwi-
schendurch immer wieder auf 
dem Betrieb ihrer Eltern, Maja 
und Bruno, mit. Am liebsten in 
der Müllerei. «Tiere waren früher 
nicht so mein Ding, auch wenn 
ich mittlerweile mehr Freude an 
ihnen habe», räumt sie ein. Dass 
sich das geändert hat, hat wohl 
auch mit ihrem Freund zu tun, 
dessen Eltern im Nachbardorf 
einen Landwirtschaftsbetrieb 
haben. «Unser Ziel ist, die elter-
lichen Betriebe irgendwann zu 
kombinieren», sagt Grunder. 
Dazu bestehe aber noch keine 
Eile, denn bis zur Pensionierung 
ihrer Eltern dauere es noch eine 
Weile. «Wir reden aber zu Hause 
viel über die Weiterführung und 
zukünftige Ausrichtung des Be-
triebs», fährt sie fort.

Das schwierige gesellschaftli-
che Umfeld, in der sich die Land-
wirtschaft befindet, macht der 
jungen Frau hie und da zu schaf-
fen, gibt sie zu: «Während des 
Abstimmungskampfs um die 
Pflanzenschutz-Initiativen frag-
te ich mich schon, ob ich das 
wirklich will – das ständige 
Rechtfertigen unseres Berufs-
standes.» Schlussendlich über-
wiege aber die Freude an der 
Arbeit in der Landwirtschaft und 
mit den Produkten. Grunder 
sagt, sie könne sich durchaus 
vorstellen, mehr Öffentlichkeits-
arbeit zu leisten. Allerdings eher 
im Hintergrund und nicht so 
prominent wie ihre Mutter Maja 

Grunder, die Co-Präsidentin des 
Verbands Thurgauer Landwirt-
schaft (VTL) ist. 

Vieles ist noch mechanisch

In der Mühle Entenschiess, so 
heisst der Weiler des Betriebs, 
gibt es keine Getreideannahme. 
Das Getreide beziehen Grunders 
von den umliegenden Sammel-
stellen. Sabrina Grunder erklärt: 
«Wir lagern einen Vorrat von zir-
ka vier Monaten immer bei uns 
ein.» Dann zeigt sie auf einem 
Rundgang durch die Mühle die 

Betriebsabläufe. Das Getreide 
wird Schritt für Schritt von den 
Walzenstühlen immer feiner zu 
Mehl verarbeitet. Mit Hilfe des 
Sichters wird das Mehl von gro-
ben Partikeln getrennt, bis am 
Schluss nur noch Mehl und 
Grüsch übrig bleiben. 

Viele Maschinen in der Müh-
le Entenschiess stammen aus 
der Nachkriegszeit. «Von den 
Abläufen her funktioniert unse-
re Mühle wie die modernen, es 
ist jedoch noch viel mehr me-
chanisch und nicht elektro-

nisch», sagt Grunder. Dies hat 
aber zum Vorteil, dass vieles sel-
ber repariert und gewartet wer-
den kann.

Spezialmehle für Hofläden

Angesprochen auf das schwie- 
rige Marktumfeld, in der die 
Schweizer Müllerei steckt, meint 
Sabrina Grunder: «Die Stärke 
unserer vergleichsweise kleinen 
Mühle ist die Regionalität und 
dass wir in einer Nische tätig 
sind. Mit dem Preisdruck der 
grossen Mühlen könnten wir 

nicht mithalten.» In der Mühle 
Entenschiess werden das eigene 
Getreide sowie Spezial- und  
iomehle im Lohn gemahlen. 
350 Tonnen Getreide, haupt-
sächlich Weizen, Dinkel und 
Roggen sowie verschiedene Ur-
getreide haben Grunders letztes 
Jahr vermahlen. Das sind etwa 
250 Tonnen Mehl.  

«Unsere Kundschaft sind Pri-
vathaushalte und Bäuerinnen, 
die für den eigenen Hofladen ba-
cken», sagt Grunder und fügt an: 
«Von der Nachfrage her könnten 
wir noch mehr Getreide vermah-
len, aber dazu fehlen uns die 
zeitlichen und personellen Res-
sourcen und die Lagerkapazitä-
ten.» Auch deshalb ist in den 
nächsten Jahren, noch unter der 
Ägide ihrer Eltern, ein Ausbau 
der Mühle geplant. «Langfristig 
möchten wir Führungen und 
vielleicht auch Brotbackkurse 
anbieten», sagt Grunder.

Schätzt den Kundenkontakt

Besonders gefällt Sabrina Grun-
der am Beruf Müllerin die Viel-
seitigkeit. Zu ihren Aufgaben ge-
hören der Getreideeinkauf, die 
Einstellung der Maschinen, das 
Abfüllen und Absacken sowie die 
Auslieferung des Mehls oder der 
Verkauf im eigenen Hofladen, 
aber auch die Buchhaltung und 
Qualitätskontrolle. «Am meisten 
schätze ich den Kundenkontakt 
bei uns im Laden oder beim Aus-
liefern. Da spürt man die Wert-
schätzung, kann auf Probleme 
oder Kundenwünsche direkt 
eingehen.» Und auch Backen tut 
die 24-Jährige gerne und viel. Sie 
sei sonst nicht eine, die wahnsin-
nig viel Geduld habe, «aber beim 
Backen habe ich sehr viel Aus-
dauer».� Stefanie Giger

Weitere Informationen:  

www.muehle-entenschiess.ch

Sabrina Grunder in der Mühle ihrer Eltern. Die Maschinen stammen aus der Nachkriegszeit.� (Bild sgi)
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Die Kolumnistin schreibt 
zu einem selbst gewählten 
Thema. Sie ist Bäuerin 
sowie Politikerin und lebt 
auf einem Milchwirt-
schaftsbetrieb in Zeihen 
im Kanton Aargau.
E-Mail: 
colettebasler@gmail.com
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Ausflugstipp / Im Stammertal wurde 
ein Hopfenpfad für Genusswanderer und 
Bierliebhaber eröffnet. � Seite 20

Ein Alpleben in Unsicherheit
Grossraubtiere / Älpler und Schafhalter Roman Marugg fordert eine «gesunde Regulierung» des Wolfsbestandes in der Schweiz.

KLOSTERS Mitte Juni holte die 
Schafalpungsgenossenschaft 
Klosters-Serneus 700 Schafe von 
der Alp, nachdem der Wolf in der 
ersten Nacht zehn Tiere tötete 
und sechs weitere so schwer ver-
letzte, dass sie erlöst werden 
mussten (BauernZeitung vom 
25. Juni). Roman Maruggs Stim-
me wird brüchig, als er erzählt, 
was er an jenem Morgen auf der 
Alp Ferga-Cunn angetroffen hat: 
«Es liefen Lämmer herum, bei 
denen die Gedärme raushingen, 
anderen Tieren fehlte ein Bein. 
Es sind Bilder, die ich nie verges-
sen werde und nie mehr sehen 
möchte», sagt der Schafhalter.

Pro Natura bot nicht Hand

«Nach dem Übergriff mussten 
wir uns die Frage stellen, ob und 
wie wir weitermachen», schildert 
Roman Marugg, der Alpvorste-
her ist. Zum Glück bot die Milch-
viehalp Pardenn unterhalb der 
Schafalp eine Weide an, wo not-
bedürftig ein Nachtpferch für die 
Schafe erstellt wurde, so dass sie 
in der Nacht bewacht werden 
konnten. Die Alp Ferga-Cunn ist 
eine grosse Alp mit 100 Stössen. 
«Wir haben geschaut, wo man 
punktuell Zäune aufstellen 
könnte, haben aber rasch ge-
merkt, dass das mit 700 Schafen 

nicht funktioniert. Wir hätten 
Tag und Nacht auf die Schafe 
aufpassen müssen», sagt der 
38-Jährige. Ein Aufwand, der für 
die Schafbesitzer und fürs Alp-
personal nicht zu bewältigen 
und auch nicht zumutbar war. 

Man habe bei Pro Natura nach 
Freiwilligen gefragt, die beim 
Zäunen oder der Nachtwache 
helfen könnten. «Da hiess es, sie 
hätten erst ab Ende Juni wieder 
Leute. Das war für uns zu spät.» 
So wurde nach einer Krisen- 
sitzung mit allen Bestössern ent-
schieden, die Schafalp zu ent- 
laden. Die auswärtigen Schafe 
konnten auf andere Alpplätze 
verteilt werden.  

Bald kein Alppersonal mehr?

Nach langem Hin und Her ent-
schieden Willi Däscher, Präsi-
dent der Schafalpungsgenossen-
schaft, und Roman Marugg, mit 
den Schafen wieder auf die Alp 
zu gehen. Dies einerseits den 
Schafen zuliebe, die auf der Alp 
nicht unter Hitze und Ungezie-
fer leiden müssen. Andererseits 
wollte man den Hirten, der den 
vierten Sommer auf der Alp  
hütet, auch nicht einfach nach 
Hause schicken. 

Auf der Alp gibt es einen Teil, 
wo einigermassen gezäunt wer-

den kann für den Nachtpferch 
und die Schlechtwetterweide. 
Hier wollen sie es nochmals ver-
suchen und den Sommer hof-
fentlich gut beenden. Zurzeit 
weiden dort 140 Schafe. «Rein 
aus finanzieller Sicht ist es un-
möglich, in Zukunft einen Hir-
ten zu bezahlen», stellt Marugg 
klar. Er spricht von einer riesigen 
psychischen Belastung – für die 
Tierbesitzer,  aber ebenso für den 
Alphirten, dem die Schafe anver-
traut sind. Marugg sagt: «Wenn 
du nachts nicht mehr ruhig 
schlafen kannst, aus Sorge, was 
dich am nächsten Morgen er-
warten könnte, gehst du kaputt.» 
Dass man künftig kein Alpper-
sonal mehr findet, macht ihm 
fast mehr Sorgen als der Wolf.

Viele Interessenskonflikte

Der Einsatz von Herdenschutz-
hunden auf der Hochalp war in 
dieser Alpsaison kein Thema. Zu 
viele offene Frage gibt es für Ro-

man Marugg. «Durch unsere Alp 
führen mehrere Wanderwege. 
Was ist, wenn ein Hund einen 
Wanderer oder einen Hund an-
greift? Dann bleibt es wieder an 
uns Bauern hängen.» Er ergänzt, 
dass es einige Schafherden gebe, 
die sich nicht an Hunde gewohnt 
sind. Er stelle bei diesen Schafen 
schon eine Unruhe fest, wenn sie 
mit den eigenen Hütehunden in 
der Nähe sind. 

Marugg berichtet von einer 
Nachbaralp mit Jungvieh und 
Mutterkühen, wo sich die Tiere 
deutlich anders als normal ver-
halten. Deswegen wurde der 
Wanderweg von den Alpbetrei-
bern gesperrt. Dagegen interve-
nierten die Gemeinde, die Be-
treiber eines Bergrestaurants 
und der SAC-Hütte. «Sie sehen 
die Problematik», sagt Marugg. 
«Wir haben viele Interessen-
gruppen, da müssen irgendwo 
Abstriche gemacht werden. Die 
Frage ist einfach, wo.» 

Marugg hält fest – wohl stell-
vertretend für alle Älplerinnen 
und Älpler in diesem Land –, 
dass es in der Schweiz eine Re-
gulierung der Wolfsbestände 
braucht und zwar bevor der Wolf 
Schaden anrichtet. Er glaubt, 
dass man dann weniger Prob-
lemwölfe hat. Als «Problemwöl-
fe» bezeichnet Marugg diejeni-
gen Wölfe, die wie auf seiner Alp 
im Blutrausch zahlreiche Tiere 
verletzen, ohne sie zu töten. 

Systematische Bejagung

Das nächste Problem sieht er be-
reits kommen. «Was, wenn der 
Wolf irgendwann eine Kuh oder 
ein Kalb reisst? Dann können 
wir einpacken, denn die Kühe 
werden auf alles und jeden los-
gehen, der auch nur in die Nähe 
der Herde kommt.» Marugg be-
fürchtet auch, dass der Wolf, 
wenn er im Winter keine Nah-
rung mehr findet, immer näher 
an die Ställe kommt. Dann sei es 

nur noch eine Frage der Zeit, 
dass man die Tiere nicht einmal 
mehr mit hohen Zäunen schüt-
zen könne.

«Ich verstehe nicht, warum der 
Schutz des Wolfes höher gewich-
tet wird, als jener eines Nutztie-
res. Ist denn ein Schaf weniger 
wert als der Wolf?» Wenn es mit 
dem Wolfsschutz und der Rudel-
bildung so weiter gehe, müsse 
man den Wolf irgendwann radi-
kal regulieren. So weit müsse es 
aber nicht kommen, findet 
Marugg. «Den Fuchs jagen wir ja 
heute auch systematisch. Aber 
davon redet niemand.» Was 
beim Fuchs funktioniere, funk-
tioniere auch beim Wolf, ist er 
überzeugt. «Auch den Wolf 
könnte man auf der Hochjagd 
zum Abschuss freigeben. Bis 
man einen Wolf erwischt, dauert 
es ohnehin lange», hält er den 
Wolfschützern entgegen.

Die Zukunft ist ungewiss

Einen Plan für den nächsten 
Alpsommer haben Roman 
Marugg und seine Kollegen 
nicht. «Wir sind mit dem Kanton 
und dem Plantahof im Gespräch, 
ob und welche Lösungen es gibt, 
um die Bestossung aufrecht zu 
erhalten.» Wahrscheinlich wird 
es darauf hinauslaufen, dass in 
Zukunft vier bis fünf Herden-
schutzhunde die Schafherden 
bewachen. Dem stimmt Marugg 
erst zu, wenn sämtliche offene 
Fragen und die Haftung geklärt 
sind. «Sonst sind wir wieder 
gleich weit wie dieses Jahr und 
dann höre ich auf, auch wenn 
mir die Alp sehr am Herzen 
liegt.» In diesem Fall gäbe es für 
ihn zwei Varianten, wie er sagt: 
Entweder gibt er die Schafhal-
tung auf oder er sucht sich eine 
eigene Lösung.� Stefanie Giger

Am 29. August findet ein öffentliches 

Podium «Wolf und Herdenschutz 

– die Grenzen» statt. Ort: Forum 

Ried, Schulstrasse 78, Landquart. 

Zeit: 13.30 bis 17 Uhr. 

Roman Marugg unterwegs mit seinen Schafen. Ob er auch nächstes Jahr auf die Alp Ferga-Cunn 
geht, ist im Moment ungewiss.� (Bilder Ursina Conrad)

Sobald es neblig ist, bleiben die Schafe im eingezäunten Bereich. 

«Ein Wolfsabschuss entlastet nie von Herdenschutz-Massnahmen»

Zuerst eine Grundsatzfrage: 
Hat der Wolf in Ihren Augen 
mehr Wert als ein Nutztier?
Armando Lenz: Der «Wert» eines 
Tieres lässt sich nicht einfach 
bemessen. Der Wolf erfüllt viele 
wichtige ökologische Funktio-
nen, welche einen hohen finanzi-
ellen Wert aufweisen würden. 
So trägt der Wolf in Graubünden 
zur Gesundung unserer Schutz-
wälder bei, die aufgrund der 
hohen Bestände an Hirschen 
und Rehen stark unter Druck 
sind. Hier hilft der Wolf. Genau-
so schlecht lassen sich emotio-
nale Werte beziffern. Für den 
oder die Landwirt(in), der eine 
enge Bindung zu seinem Nutz-
tier hat, hat dieses einen hohen 
emotionalen Wert. Der «Wert» 
lässt sich also nicht gegenein-
ander aufwiegen.

Der Schutz von Nutztieren 
durch Zäune und Herden-
schutzhunde ist auf manchen 
Alpen schwierig umzusetzen. 
Bietet Pro Natura hier  
Unterstützung?
Pro Natura Graubünden hat 
dieses Jahr mit Partnern in 
Graubünden das Projekt 
«Pasturs Voluntaris», zu rätoro-
manisch für «Freiwillige Hirten», 
gegründet. Wir bieten unkompli-
ziert Hilfe beim Umsetzen von 
Herdenschutzmassnahmen, 
dem Erstellen und Ausmähen 
von Zäunen oder helfenden  
Händen beim Zusammentrieb in 
den Nachtpferch. Bis jetzt konn-
ten wir mit über 50 Arbeitstagen 
auf fünf Alpen im Kanton mit- 
helfen. In früheren Projekten  
hat Pro Natura zum Beispiel die 
Entwicklung von mobilen Unter-

künften für Hirtinnen und Hirten 
unterstützt.

Die psychische Belastung  
ist für das Alppersonal und 
die Tierbesitzer mit der  
momentanen Wolfssituation 
im Kanton Graubünden gross. 
Es besteht die Gefahr, dass 
die Alpen verganden. Das kann 
ja nicht in Ihrem Sinn sein.
Die Gründe, weshalb Alpen 
aufgegeben werden, sind viel-
seitig. Die Entwicklung hat 
lange vor der Rückkehr des 
Wolfes eingesetzt und geht nun 
auch mit dem Wolf weiter. Ob 
die Aufgabe einer Alp gut oder 
schlecht für die Biodiversität ist, 
kommt auf den Einzelfall an. 
Abgelegene Alpen werden auch 
ohne Wolfsdruck aufgegeben. 
Dadurch werden die übrigen 

Alpen intensiver bestossen.  
Ein hoher Weidedruck kann für 
die Biodiversität jedoch auch 
schädlich sein. Wir setzen uns 
dafür ein, dass die finanziellen 
Entschädigungen vom Bund  
für Herdenschutz aufgestockt 
werden, damit auch schwierig 
zu schützende Alpen geschützt 
werden können.

Roman Marugg sagt, es brau-
che eine systematische Regu-
lierung der «Problemwölfe». 
Was halten Sie von der Forde-
rung, eine bestimmte Anzahl 
Wölfe während der Hochjagd 
zum Abschuss freizugegeben?
Die vorhandene wissenschaftli-
che Evidenz ist klar: Herden-
schutzmassnahmen wie Zäune 
und Herdenschutzhunde sind 
am besten geeignet, um Nutz-

tiere zu schützen. Nach den 
bisherigen Erfahrungen ist der 
Abschuss von Wölfen die am 
wenigsten wirksame Methode 
und häufig gar kontraproduktiv. 

Nach dem Abschuss eines 
Wolfes kann es paradoxerweise 
sogar zu mehr Rissen kommen. 
Mit einer sogenannten Regulation 
werden nämlich nicht gezielt 
«Problemwölfe» geschossen, 
sondern irgendwelche Wölfe. 
Das ist nicht sinnvoll. 

Ein Abschuss von Wölfen 
entlastet nie davon, Herden-
schutzmassnahmen umzuset-
zen. Wenn der Herdenschutz  
gut umgesetzt wird, ist eine 
systematische Dezimierung von 
Wölfen nicht nötig. Im Übrigen 
können  «Problemwölfe» bereits 
mit der bestehenden Gesetz- 
gebung geschossen werden,  
wie aktuelle Beispiele aus  
dem Wallis und Graubünden 
aufzeigen. Dieses System hat 
Pro Natura immer akzeptiert. 
 	  	  	 Interview: sgi
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Armando  
Lenz

Armando Lenz ist  
Geschäftsführer von 
Pro Natura Graubünden.

– auch Bio-Küken und Bio-Junghennen mit Zertifikat
– Farben Braun, Weiss, Schwarz, Silver
– Aufzucht in Volieren und Wintergarten
– Eierverpackungsmaterial 4er, 6er, 10er Schachtel usw.
– Legenest, Futterautomaten, Tränken usw.
– Lieferung franko Hof oder abgeholt in Märstetten
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Neuverpachtung des Huebhofs
Ausschreibung / Für den Zürcher Stadtbetrieb wird auf Anfang 2023 ein neuer Pächter gesucht.

ZÜRICH Die Stadt Zürich sucht 
für den Huebhof auf den 
1. Januar 2023 einen neuen Päch-
ter oder eine Pächterin. Ein ent-
sprechendes Inserat ist auf der 
städtischen Internetseite aufge-
schaltet. Als Grund wird die Pen-
sionierung der jetzigen Pächter-
familie genannt, die den Huebhof 
30 Jahre bewirtschaftet hat.

Thomas und Claudia Ryffel ha-
ben den Landwirtschaftsbetrieb 
am Züriberg, der einst zum 
Strickhof gehörte, von Grund auf 

aufgebaut. Sie investierten in  
die Gebäude, begannen mit der 
Haltung von Hochlandrindern, 
pflanzten 400 Hochstammbäu-
me, legten Biodiversitätsflächen 
an und stellten den Betrieb auf 
biologische Landwirtschaft um, 
«als erster Betrieb im Kanton Zü-
rich», merkt Thomas Ryffel an. 
Sie bauten auch eine Direktver-
marktung mit Hofladen auf, die 
sie 2019 aber aufgaben. 

Für die Zukunft des Betriebs 
wünscht sich Thomas Ryffel, 

dass er im Sinne der biologischen 
Landwirtschaft weitergeführt 
wird – mit lebendigen Böden und 
einer hohen Biodiversität. Diese 
Voraussetzung stellt auch die 
Stadt Zürich.� sgi

Bewerbungen sind in elektronischer 

Form bis am 30. September 2021 zu 

richten an: Anja Frost, Grün Stadt 

Zürich; E-Mail: anja.frost@zuerich.ch. 

Weitere Informationen unter:  

stadt-zuerich.ch/landwirtschaft

Ausflugstipp / In Stammheim im Zürcher Weinland ist ein Hopfenpfad lanciert worden.

STAMMHEIM Jetzt stehen die 
Hopfen in der Vollblüte und in 
den einzelnen Dolden bildet sich 
das goldgelbe Lupulin, welches 
die eigentliche Würze der Hop-
fen ist.  Die einzigartige Kultur-
pflanze kann man jetzt auf  
einem Hopfenpfad quer durch 
die gepflegte Kulturlandschaft 
und die schmucken Dörfer Ober- 
und Unterstammheim näher 
kennenlernen. 

Hinter der Idee stecken die 
Chucchichaeschtli.ch GmbH aus 
Brunnen SZ sowie die noch drei 
verbliebenen Stammheimer 
Hopfenproduzenten. Sie kulti-
vieren rund die Hälfte der 
Schweizer Hopfenanbaufläche. 
Insbesondere das Gut Hopfen-
tropfen von Familie Reutimann 
hat mit viel Innovationsgeist und 
Engagement zum Erhalt dieser 
anspruchsvollen Kultur beige-
tragen. Auf ihrem Hof in Unter-
stammheim ist rund um die 
Hopfen eine grosse Erlebnis- und 
Genusswelt entstanden. 

Der Hopfenpfad will dem Ge-
nusswanderer die Schweizer 
Biervielfalt mit verschiedenen 

regionalen Mikrobrauereien nä-
her bringen. «Wir wollten hier im 
Stammertal 2020 eigentlich ge-
führte Bierwanderungen durch-
führen. Doch dies war Corona-
bedingt nicht möglich», führte 
Initiant Niklaus Niederhauser an 
der Einweihung des Hopfenpfa-
des letzten Samstag aus. Nun 
wird die Idee in einem etwas an-
deren Rahmen angeboten und 
umgesetzt. 

Anstatt geführt können die 
Freunde des Bieres sich nun  
selber auf den genuss- und lehr-
reichen Pfad machen.  Nieder-
hauser spricht von einem kuli-
narischen Bierereignis, das man 
auf einer vorgegebenen, gemüt-
lich angelegten Wanderroute er-
leben kann. Der Hopfenpfad ist 
sieben Kilometer lang und ent-
hält fünf Stationen, die reine 
Wanderzeit beträgt zwei Stun-
den. «Vorbei an einer Handvoll 
Hopfenfeldern und Riegelbauten 
erfährt der Besucher einiges 
über den Hopfen und seine Wir-
kung – und dies nicht nur im 
Bier», schwärmte Niederhauser.

� Roland Müller

Der Hopfenpfad führt quer durch die Kulturlandschaft im Stammertal, die insbesondere auf dem Weg bei der Galluskapelle bewundert werden kann.� (Bilder Roland Müller)

Dem Hopfen auf der Spur

Christoph Reutimann auf der Route des Hopfenpfades mitten im 
Hopfengarten, der auch als Hopfen-Lehrpfad genutzt wird.

NACHRICHTEN

Traktorfahrer 
fährt in Auto

Am Dienstagabend kollidier-
te in Netstal im Kanton Gla-
rus ein Traktor mit einem 
Auto. Der 19-jährige Traktor-
lenker bemerkte laut Kan-
tonspolizei zu spät, dass der 
Autofahrer vor ihm anhielt, 
um einem anderen Auto- 
mobilisten das Einbiegen zu 
ermöglichen. Bei der Auffahr-
kollision wurde niemand ver-
letzt. An den Fahrzeugen ent-
stand Sachschaden.� pd

Bündner Bär 
reisst Schafe

Der erst kürzlich auf dem Ge-
meindegebiet von Scuol nach-
gewiesene Bär hat in der 
Nacht auf Dienstag im Val 
d'Uina erstmals Schafe geris-
sen, wie das Amt für Jagd und 
Fischerei des Kantons Grau-
bünden mitteilte. Im unüber-
sichtlichen Gelände des Sei-
tentals wurden fünf Schafe 
tot aufgefunden, ein weiteres 
Schaf musste von seinen Ver-
letzungen erlöst werden.� pd

Volksinitiative zur 
Wolfsregulierung

Angesichts der Wolfsübergrif-
fe auf Nutztiere in den letz-
ten Tagen und Wochen for-
dert der St. Galler Bauern- 
verband rasches Handeln auf 
Bundesebene. Geschäftsfüh-
rer Andreas Widmer sagte am 
Mittwoch im Interview mit 
dem «Regionaljournal Ost-
schweiz» von Radio SRF1, 
wenn sich in der September-
session nichts tue, werde 
man zusammen mit anderen 
Verbänden eine Volksinitiati-
ve zur Regulierung des Wolfs 
lancieren.� sgi

Weitere News auf 

www.bauernzeitung.ch

Schlüssel für 
Biergenuss

Der Hopfenpfad startet in 
Unterstammheim im Restau-
rant «La Stazione» beim 
Bahnhof Stammheim. Hier 
wird das Startbier serviert 
und ein Schlüssel inklusive 
Flaschenöffner ausgehän-
digt, der auf der Wanderung 
später gebraucht wird.  Ent-
lang der beschilderten Route 
führt der Bierpfad über  
verschiedene Stationen,  
wo es jeweils ein Bier und 
Verköstigung gibt. Am 
Schluss spriesst auf dem 
Gut Hopfentropfen der  
Familie Reutimann für alle 
Teilnehmer(innen) ein kühles 
Bier aus dem Boden, wobei 
man auch hier nur über den 
Schlüssel zum Biergenuss 
kommt.  RoMü

Ticketkauf und Informationen:  

www.hopfen-bierpfad.ch

Laufend lieferbar gesunde, kräftige

Junghennen
braun, schwarz, weiss; div. Eierverpackungsmaterial.

Soller AG Geflügelfarm
Riedernstrasse 8
9315 Neukirch-Egnach
Tel. 071 477 13 23

Reklame

Der Huebhof liegt idyllisch am Stadtrand von Zürich. � (Bild zVg)
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Vom Brutei bis zur Legehenne
Sommerserie Teil 4 / Die Firma Geisser in Mörschwil hat sich auf die Aufzucht von Geflügel spezialisiert, darunter Legehennen verschiedener Rassen.

MÖRSCHWIL «Hühner lebten 
ursprünglich an Waldrändern. 
Als Fluchttiere suchten sie 
Schutz auf Bäumen», sagt Pas-
cal Geisser von der Geisser Ge-
f lügelzucht AG in Mörschwil. 
«Dieser Instinkt ist geblieben. 
Daher ist es wichtig, ihnen be-
reits bei der Aufzucht Möglich-
keiten zu bieten, sich in der 
Höhe aufzuhalten». Anfangs 
befindet sich der Lebensraum 
der Küken noch vorwiegend auf 
dem Boden, doch je älter sie 

werden, desto häufiger suchen 
sie die höheren Etagen ihrer 
Aufzuchtanlage auf. «Das ist 
Fitnesstraining, es macht sie 
kräftiger», so Geisser. Wie an 
einem schattigen Waldrand soll 
es auch in der Anlage nie zu 
hell sein. Dafür sorgen Senso-
ren im Dach, die ständig die Lu-
ken und damit das Licht regu-
lieren. 

Bunte Hühnerschar

In der grössten Anlage, die wir 
besuchen, tummeln sich 4500 
Küken. Mit ihren zwei Wochen 
sind sie allesamt noch putzig 
und flaumig, doch ihrem Aus- 
sehen nach sind bereits unter-
schiedliche Rassen auszuma-
chen. Der Geflügelbetrieb zieht 
jeweils 12 bis 13 Farben und Ras-

sen gemischt auf, darunter alt-
bekannte wie weisse Leghorn 
und Sussex, aber auch etwas we-
niger geläufige: die dreifarbigen 
Schwedischen Blumenhühner 
mit den Tupfen etwa oder die 
schwarzen Marans mit den auf-
fälligen Fussfedern. Letztere 
sind zudem speziell, weil sie 
schokoladenfarbige Eier legen. 
Cream Legbar legen dagegen 
grüne Eier. 

«Auch diese Rassen sind sehr 
produktiv, doch ihre Eierleis-
tung ist nicht ganz so hoch wie 
diejenige der Legehybriden», so 
Pascal Geisser. «Eine bunte 
Hühnerschar auf einem Bauern-
hof hat allerdings den Vorteil, 
dass sie neugierig macht und 
Konsumenten anzieht». Seine 
Kunden sind vor allem private 
Hühnerhalter und Bauernbetrie-
be, die Eier direkt vermarkten. 
Für Hühnermobile gehen bei-
spielsweise Bestellungen für bis 

zu 400 Junghennen ein. Vie-
le Kunden kaufen jedoch 

kleinere Posten von zehn, 
zwanzig Tieren, die 
sie im «Showroom» 

in Mörschwil per-
sönlich auslesen und 

gleich mitnehmen. In den Ver-

kauf gelangen die Legehennen 
auch in Regionen ausserhalb der 
Ostschweiz via Händler im Em-
mental und in der Westschweiz.  

Variierende Nachfrage

Die Firma Geisser zieht jährlich 
30 000 bis 40 000 Legehennen aus 
der betriebseigenen Brüterei auf. 
Die Bruteier stammen von einem 
einzigen Betrieb in Tschechien. 
Ab März gibt es jeweils monat-
lich einen Megaschlupf mit 3000 
bis 4500 Hennen, je nach aktuel-
lem Bedarf. «Wir haben keine 
Jahresplanung, sondern schät-
zen monatlich ab, wie gross die 
Nachfrage ist», stellt Pascal Gei-
sser fest. Diese kann auch mal 
kurzfristig ansteigen: «Letztes 
Jahr, ein paar Tag nach Lock-
down-Beginn, hatten wir auf 
einmal eine lange Kunden-
schlange vor dem Laden. Plötz-
lich war mehr Zeit da für die 
Hühnerhaltung.»   

Die Brutmaschine hat eine Ka-
pazität von mehreren Tausend 
Eiern, die unter strengen hygie-
nischen Bedingungen ausgebrü-
tet werden. Bis die Küken schlüp-
fen, dauert es etwa 21 Tage. 

In den ersten zwei Lebens- 
wochen wird das Geschlecht der 

Küken bestimmt. Dies geschieht 
auf zwei Arten: Bei weissen Leg-
horn und Sussex sehen Hennen 
und Hähne zu Beginn prinzipi-
ell gleich aus. Geübte Augen er-
kennen jedoch das Geschlecht 
an der Länge der Federn an den 
Flügeln. Bei manchen Rassen 
hingegen unterscheiden sich 
Güggeli von den Hennen durch 
eine bestimmte Färbung, bei-
spielsweise einen Tupf auf dem 
Kopf. Dies ist die kennfarbene 
Geschlechtsbestimmung. Pro 
Stunde können so bis zu 1000 
Küken nach Geschlecht sortiert 
werden. 

Thema mit Zukunft

Der Fokus der Aufzucht gilt bei 
den weiblichen Tieren. «Da es 
immer auch eine Nachfrage nach 
Hähnen gibt, bleibt ein Teil von 
ihnen bei den Hennen in der 
Aufzucht. Die restlichen Güggel 
werden als Tierfutter verwendet, 
etwa für zoologische Gärten», so 
Geisser. «Ein Thema mit Zukunft 
ist die frühe Geschlechtsbestim-
mung bereits im Ei, daran wird 
bereits geforscht», sagt Pascal 
Geisser. «Damit liesse sich die 
Aufzucht viel gezielter planen 
und Kosten sparen.»

Als Herausforderungen bei der 
Aufzucht von Legehennen nennt 
der Geflügelfachmann das Risi-
ko von Krankheiten wie etwa die 
Vogelgrippe, deren Prävention 
strenge hygienische Vorschriften 
bedingt. 

Federn gewechselt

Die Tiere leben nach einem er-
kennbaren Tagesrhythmus: Nachts 
schlafen sie, tagsüber wird gefres-
sen und getrunken, gescharrt 
und zwischendurch das Gefieder 
geputzt und ausgeruht. Rund um 
die Uhr steht eine Futtermehlmi-
schung zur Verfügung, die aus 
Weizen, Mais und Soja besteht. 

Der Kot fällt auf ein Laufband 
und wird regelmässig abgeführt, 
was dazu beiträgt, die Ammoni-
akemissionen zu reduzieren.   
 In der Anlage der zwölfwöchigen 
Jungtiere liegen da und dort Fe-
dern am Boden. «Daran sieht 
man, dass die Tiere während der 
Aufzucht zwei- bis maximal drei-
mal ihre Federn wechseln», er-
klärt Pascal Geisser «Wenn die 
Hühner mit 18 bis 22 Wochen in 
den Verkauf kommen, haben sie 
bereits ein erwachsenes Gefieder 
entwickelt». Zu diesem Zeitpunkt 
hat ein Teil der Hennen bereits 
das erste Ei gelegt.
 � Alexandra Stückelberger

Pascal Geisser mit zwei etwa 20 Wochen alten Junghennen, links 
der Rasse Cream Legbar, rechts Andalusier.� (Bilder Alexandra Stückelberger)

In ein paar Wochen werden diese Junghennen in den Verkauf kommen. Bis dann haben sie ein erwachsenes Gefieder und vielleicht schon das erste Ei gelegt.	  �

Spezialisiert auf Geflügel

Die Geisser Geflügelzucht AG 
in Mörschwil ist ein Familien-
betrieb in dritter Generation. 
1940 wurde er von Grossvater 
Jean Geisser gegründet, die 
heutigen Betriebsleiter sind die 
drei Brüder Gregory, Robin und 
Pascal. Zur Kernkompetenz 
des Landwirtschaftsbetriebs 
mit 30 Angestellten gehört das 
Ausbrüten von Mastküken und 

Truthennen, hauptsächlich für 
den Detailhandel. Zum Ange-
bot gehören auch Legehennen 
und Legeküken sowie Gour-
met-Geflügel wie Pekingenten, 
verschiedene Gänse und Perl-
hühner.  stü

Weitere Informationen:  

www.geisser-trupro.ch

Sommerserie

Für die diesjährige Sommer-
serie besucht die Bauern- 
Zeitung verschiedene Ost-
schweizer Betriebe der  
vorgelagerten Branche. Als 
viertes und letztes Beispiel 
die Geisser Geflügelzucht AG 
in Mörschwil. 
Bereits erschienen: Apfel-
zuchtbetrieb Beat Lehner  
in Felben-Wellhausen  
(30. Juli); Rebschule 
Auer in Hallau  
(6. August); Getrei-
dezüchtung 
Peter Kunz 
GZPK in 
Feldbach 
(13. Au-
gust).  BauZ

«Eine bunte 
Hühnerschar 
wirkt auf die 

Konsumenten 
anziehend.»

Pascal Geisser, 
Geflügelaufzuchtbetrieb Trupro

Diese Küken sind zwei Wochen zuvor geschlüpft. Bereits sind 
verschiedenste Rassen auszumachen. 

Tausende von Bruteiern werden unter strengen hygienischen 
Bedingungen ausgebrütet. � (Bild zVg)
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Oldtimer-Treffen / In Balgach waren über 50 alte Traktoren und Landmaschinen zu bestaunen.

BALGACH Schon von weitem 
hörte man sie rattern, knattern 
und tuckern. Beim Näherkom-
men gesellte sich zu den Ge-
räuschvariationen manchmal 
auch der Geruch von Abgasen, 
die wiederum für eine optische 
Reaktion in Form von Rauch-
schwaden sorgte. 

Im neuen Glanz

Von beiden Zufahrtsstrassen 
zum Birkenhof in Balgach be-
wegten sich am vergangenen 
Samstagmorgen eine aufsehen-
erregende Karawane von alten 
Traktoren und Landmaschinen. 
Bis auf die letzte Schraube po-
liert und der Lack so glänzend, 
als hätten die Zeugen aus der 
vordigitalen Zeit noch keine 
Stunde gearbeitet, präsentierten 
sich die Nachfolger der Pferde- 

und Ochsengespanne. Nachdem 
sie sich unterwegs auf den Feld-
strassen doch etwas die Räder 
staubig gemacht hatten, standen 
die Oldtimer-Traktoren in Reih 
und Glied inmitten einer herrli-
chen Landschaft, umgeben von 
grünen Wiesen und Feldern. 

Petrus scheint historische 
Fahrzeuge zu mögen, denn er  
bescherte den Organisatoren 
und Besuchern einen herrlichen 
Sommertag. 

Klassiker wie Hürlimann

So schlenderte ein bunt ge-
mischtes Publikum zwischen 
den Klassikern wie Hürlimann, 
Bührer, Rapid oder Motrac hin-
durch. Für einige waren die al-
ten Maschinen, geschmückt mit 
Blumen und Fahnen, beliebte 
Fotomotive, während sich ande-

re für die Technik der Motoren 
interessierten oder sich die De-
tails ganz aus der Nähe ansahen.  

«Das Maislabyrinth beim Bir-
kenhof ist ein perfekter Ort  
für das Traktorentreffen», sagte 
Niklaus Wäger, Vizepräsident 
des Oldtimer- Traktoren-Clubs 
Rheintal. 

Auch aus dem Ausland

Nach einem Jahr Unterbruch, 
lockte das Treffen neben den Ver-
einsmitgliedern, zahlreiche Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer 
aus der näheren und weiteren 
Umgebung und dem angrenzen-
den Vorarlberg an. Den weitesten 
Weg hatte ein Traktorfahrer aus 
dem bayerischen Lindau. Eine le-
bendige Museumstradition wei-
terzugeben, war das Ziel der Old-
timerbesitzer. Jeder Traktor und 

jede Landmaschine hat seine ei-
gene Geschichte. 

Auch Niklaus Wäger hat zu sei-
nem Fahrzeug eine ganz beson-
dere Beziehung: Der Rebsteiner 
Bauernsohn lernte mit diesem 
Traktor, der wie er aus dem 
Jahr 1960 stammt, fahren. Be-
geisterte Liebhaber von alten 
Landmaschinen verbringen oft 
jede freie Minute in ihren Gara-
gen und Werkstätten damit, ein 
ausrangiertes Vehikel, nicht nur 
fahrtüchtig und strassentauglich 
zu machen, sondern wieder zum 
Glänzen zu bringen. 

Viel Herzblut steckt dahinter 
und unzählige Stunden Arbeit, 
bis die Klassiker wieder für Auf-
sehen sorgen, für schöne Erinne-
rungen oder Gesprächsstoff zum 
Fachsimpeln geben.  
� Ramona Riedener 

Niklaus Wäger, Vizepräsident des Oldtimer-Traktoren-Club Rheintal, hatte einst auf seinem Traktor fahren gelernt. � (Bild Ramona Riedener)

Vereinsleben wieder in 
Fahrt gekommen

Falso-Treffen / Im thurgauischen Münsterlingen 
trafen sich die «Freunde alter Landmaschinen».

MÜNSTERLINGEN Mit Trakto-
rentechnik wie vor 90 Jahren auf  
dem Feld, modernster Elektronik 
mit dem Melkroboter im Stall 
und zwischendurch Geselligkeit 
bei der Mittagspause im schatti-
gen Hof kam das Vereinsleben 
der «Freunde alter Landmaschi-
nen Sektion Ostschweiz» (Falso) 
am vergangenen Samstag wieder  
in Fahrt.

Treffen verschoben

Nachdem die geplante Früh-
lingsausfahrt aus bekanntem 
Grund bereits im Frühjahr 2020 
und auch Ende Mai dieses Jahrs 
verschoben werden musste, wa-
ren die Erwartungen und das Be-
dürfnis für dieses vereinsinter-
ne Treffen besonders gross.

Seniorchef Hansueli Iseli vom 
Gutsbetrieb der Staatsdomäne 
Münsterlingen führte wie ge-
wohnt die interessierte Besu-

chergruppe motiviert durch den 
Hof und den Milchviehstall. 

Geschichtlicher Rückblick

Die Falso-Mitglieder folgten mit 
Begeisterung dem geschichtli-
chen Rückblick der Staatsdo-
mäne, seinem Wirken seit sei-
ner Pachtübernahme bis zum 
heutigen Ausbau zum modern 
geführten Betrieb mit rund  
80 Hektaren Landwirtschaftli-
cher Nutzfläche. 

Auf der bereitgestellten Wiese 
reihten sich rund 200 Oldtimer, 
darunter ein Bührer-Traktor aus 
den Dreissigerjahren, auf. Nebst 
einer enormen Markenvielfalt 
war eine grosse Anzahl vom 
Massey-Ferguson-Traktoren zu 
bestaunen.� August Sidler

Weitere Bilder gibt es unter:  

www.falso.ch

Am Falso-Treffen in Münsterlingen waren rund 200 Oldtimer-
Traktoren ausgestellt.� (Bild zVg)

Eine bunte Karawane

STELLENMARKT DIVERSES

95% Kalkhydrat

052 366 17 60

Reduziert Schnecken und deren
Eigelege
Reduziert die Ausbreitung von
Kohlhernie und anderen Pilzen
>95% Ca(OH)2 >72% CaO

Optimal für die Vorberei-
tung der Herbstsaaten wie
Raps und Wintergetreide

Aktuell
Die Baltensperger AG mit Sitz in Winterthur ist eine reine
Familienunternehmung.
Wir beschäftigen in der Sparte Holzbau rund 50 Mitarbeiter
und suchen per sofort oder nach Vereinbarung:

Traktorfahrer (m/w)
Das Stellenangebot finden Sie auf unserer Homepage:
www.baltenspergerbau.ch/jobs-karriere/stellenangebote.

Wenn Sie sich angesprochen fühlen, freuen wir uns auf Ihre
Bewerbung per Email: r.rusch@baltenspergerbau.ch.
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Den Traum
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Mähen im extremen Steilhang

Mit Horrorgeschichten gegen Wildschweine
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Schweizer Landwirtschaft

www.diegruene.ch
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ARENA

Die mageren Jahre

Vor 14 Tagen haben die 
Schweizer Kartoffelpro-
duzenten nicht gerade 

erfreuliche Post erhalten. Da 
hiess es, dass die diesjährige 
Kartoffelernte eine grosse 
Herausforderung sein werde  
und in allen Anbauregionen mit 
grösseren Ertragsausfällen 
qualitativ und quantitativ zu 
rechnen sei.

Die Situation sieht übrigens 
auch europaweit nicht besser 
aus. Man erinnere sich ans 
frühe 19. Jahrhundert, wo in 
den 1840er-Jahren ebenfalls 
infolge von anhaltendem  
Regenwetter die Kraut- und 
Kartoffelfäulnis rund die Hälfte 
der europäischen Kartoffel-
ernte vernichtete und zur  
grossen Hungersnot führte.  
In der Schweiz kam es zwar 
nicht mehr zur Hungersnot, 

aber viele Unterschichtsange-
hörige wurden in die Armut 
getrieben und zur Auswande-
rung bewegt. Zu einer Hungers-
not wird es heute nicht mehr 
kommen, denn irgendwo auf 
unserem Planeten gibt’s sicher 
noch Kartoffeln und die «zivili-
sierte» Gesellschaft unserer 
Breitengrade macht sich ja  
vor dem vollen Teller Pommes 
Frites keine Gedanken,  
ob sie anderen etwas wegisst. 

Beim Getreide ist es dieses 
Jahr ebenfalls «zum Plääre», 
die lange Regenphase hat den 
Erntebeginn massiv verzögert. 
Dies hat zum einen zu einem 
hohen Auswuchsgrad geführt 
und das als Brotweizen ausge-
brachte Korn wurde kurzerhand 
zu Futterweizen deklassiert, 
inklusive finanziellem Verlust. 
Zum anderen hat die Nässe 

das Pilzwachstum derart geför-
dert, dass unzählige Tonnen 
Brotweizen nicht einmal mehr 
dem Vieh verfüttert werden 
konnte, sondern auf direktem 
Weg in den Biogasanlagen 
entsorgt werden musste.  

Bei allem, was schlussendlich 
noch als Brotweizen durchging, 
war der Proteinwert und das 
Hektolitergewicht eher am 
unteren Limit. 

Was bei uns der Regen zer-
stört hat, waren anderenorts 
Sturm, Hagel und Dürre. Der 
Internationale Getreiderat IGC 
senkte vorletzte Woche die 
Prognose für die weltweiten 
Ernten von Weizen und Getreide. 
So wird die Weizenernte in den 
USA und Kanada heute eher 
kleiner eingeschätzt als noch 
vor wenigen Wochen, ebenso 
in Russland. Auch aus China 
kommen keine guten News, 
denn die schweren Über- 
flutungen in der Provinz Henan, 
Chinas Kornkammer, haben  
zu starken Schäden in der 
Landwirtschaft geführt. Laut 
dem Pekinger Landwirtschafts-

ministerium ist eine Fläche von 
umgerechnet fast 1 Mio ha 
betroffen. Der Getreide-Import-
Bedarf aus dem Reich der 
Mitte steigt aber unaufhalt-
sam, ebenso in Indonesien 
und Pakistan. Beim Mais  
wird in vielen Teilen Brasiliens 
mit einem Totalausfall  
gerechnet. 

Dem Schweizer Gemüse und 
den Aprikosen hat der Hagel 
enorm zugesetzt und in den 
Ostschweizer Weinbaugebieten 
wütet der Falsche Mehltau 
derart, dass mit einer halbier-
ten Ernte bis zum Totalausfall 
gerechnet wird. Bei den  
französischen Nachbarn  
sieht es nicht besser aus. 

Mit Blick zurück auf die beiden 
Pflanzenschutz-Initiativen und 
die vielen Diskussionen um den 

Einsatz von Pflanzenschutzmit-
teln, wäre jetzt der richtige 
Zeitpunkt, um den grün-roten 
Bundespolitikern den vergifte-
ten Weizen, die verfaulten 
Kartoffeln und die toten Trau-
ben zu präsentieren. Das ist 
die Realität des Lebens, Punkt, 
Schluss! Leider nutzen exakt 
diese Damen und Herren die 
traurige Situation erneut für 
politische Stimmungsmache 
und schieben alles dem Klima-
wandel zu. Vielleicht ist es 
aber einfach die Wiederholung 
der Josefs-Geschichte mit den 
sieben fetten und sieben ma-
geren Jahren? Denn wenn 
unser Völkli bis zu 300 Fran-
ken für einen «Corona-Ferien-
flieger-Test» bezahlt und im 
Gegenzug keinen Rappen für 
eine CO2-Steuer ausgeben will, 
helfen nur sieben magere 
Jahre und zwar für alle.

Ein neuer Wind weht auf der Alp
Personalwechsel / Mit Schwung und Begeisterung haben vier Toggenburger die Malixer Alp übernommen. Einige neue Ideen wurden umgesetzt.

MALIX Matthias Iten, Landwirt 
aus Nassen und sein Bruder Ad-
rian Iten, Grafiker aus St. Gallen, 
waren schon als «Chnechte» z 
Alp gewesen. Nun wollten sie sel-
ber eine Alp übernehmen. Die 
beiden suchten eine und fanden 
die ausgeschriebene Alp Malix 
in Graubünden. Aus drei Bewer-
bern wurden die Brüder ausge-
wählt. Da es für die Alp drei Per-
sonen braucht, suchten sie in 
ihrem Freundeskreis nach wei-
teren ein bis zwei Helfern. 

Die Landwirte Damian Krieg 
und Roman Grob, beide aus Lü-
tisburg, fanden die Idee mit der 
Alp toll und waren dabei.  
Um Erfahrungen als Senn und 
Käser zu sammeln, besuchte 
Damian Krieg den Sennenkurs 
in Salez und arbeitete in einer 
Käserei.

Putzen und entrümpeln

Anfang Juni kamen die vier 
Freunde auf die Malixer Alp, wo 
sie sich einrichteten. Sie entrüm-
pelten, putzten und bauten einen 
Hühnerstall. Zudem war für die 
neuen Älpler klar, dass sie eine 
Alpbeiz betreiben wollten. Bram-
brüesch, der Hausberg der Chu-
rer und auf dessen Gebiet auch 
ihre Alp liegt, schien ihnen da-
für besonders geeignet. 

Mit den Bauern wurden die 
Grenzen der Alpweiden um-
zäunt, da die Alp in einem Ski- 
gebiet liegt und im Herbst alle 
Zäune (Pfosten und Drähte) ein-
gesammelt werden müssen. Die 
Einteilungen der Weiden wurde 
dann wie immer dem Alpperso-
nal überlassen. Dann war alles 
bereit.

Alles ist anders

Mitte Juni brachten drei Bauern 
ihre 14 Alpschweine und auch 
die  71 Kühe kamen. Nun gab es 
Arbeit zuhauf. Auch wenn alles 
bestens vorbereitet worden war, 
galt es von einem Tag auf den an-
deren ernst: einstallen, melken, 
Milch in die Sennerei bringen, 
käsen, Käse waschen, Milchge-
schirr reinigen, buttern, die 
Kühe auf die Weide treiben, Stäl-
le und Vorplatz putzen und vie-
les mehr. Damian Krieg machte 
alles, wie er es im Sennenkurs 
und in der Käserei gelernt hatte 
– und doch, es war anders und er 
war alleine auf sich gestellt. 

Die ersten Käse wanderten 
nach dem Salzbad in den Käse
keller. Es wurden rund 1000 Li-
ter Milch pro Tag verarbeitet. Die 
Käsebretter füllten sich. Nach  
einer Woche Nervenkitzel sah 
Damian Krieg, dass die Käse den 

Erwartungen entsprachen. Eini-
ge wurden angebohrt und der 
Chef der Käserei, in der er ge- 
arbeitet hatte, kam auf die Alp 
und beurteilte die Proben. Der 
Käsermeister war mit der Arbeit 
seines ehemaligen Angestellten 

zufrieden. Ende Juli konnten  
die Bauern ihren ersten Alpkäse 
von der Alp holen und waren be-
geistert. 

Obwohl das Sommerwetter 
bisher nicht unbedingt den Er-
wartungen der Bewirtschafter 

entsprach, wurde das Beizli sehr 
rege besucht. Die Gäste hätten 
gerne die Käse- und Fleischplätt-
li bestellt oder Joghurt und 
Milchshakes konsumiert. «Wir  
sind sehr zufrieden», sagt Adri-
an Iten rückblickend. Klar hoffen 

die vier Älpler auf schöneres 
Wetter, dann kämen sicher noch 
viel mehr Gäste. Sie hätten ge-
nügend frischen Alpkäse und 
Mutschli. 

Mobiler Melkstand gemietet

Alpmeister Alex Kuster ist sehr 
zufrieden mit dem neuen Alp-
personal. Erstmals fand seine 
Idee für einen Melkstand An-
klang, denn die Kühe sind jeden 
Tag rund zwei Stunden unter-
wegs zu den Alpweiden und zu-
rück. Solange sie in der Nähe der 
Hütte weideten, sei die Milchleis-
tung recht hoch, so Damian 
Krieg, doch sobald die Kühe weit 
gehen müssten, sinke sie sofort. 

Kurzerhand wurde ein Sech-
ser-Melkstand gemietet und die 
Kühe wurden fortan auf der Wei-
de gemolken. Es sei ein Versuch, 
so Kuster. Für die Zukunft müs-
se man aber noch einiges aus-
studieren und dann auch um
setzen. Aber nicht nur das 
Alppersonal sei zufrieden, auch 
den Kühen scheine es besser zu 
gehen. 

Arbeiten und auch festen

Weil die Kühe momentan   
  nicht in den Alpstall kommen, 
wurde dieser gereinigt. Am 
1. August wurde auf der Malixer 
Alp der Nationaltag gefeiert. 
Aufgrund des Wetters war man 
sehr froh, den Stall nutzen zu 
können. 

Drei der vier Älpler sind  
Mitglieder des «Jodelchörli» Lü-
tisburg. Die Mitglieder des 
«Chörlis» unternehmen Anfang 
August einen zweitägigen Aus-
flug zu ihren Kollegen auf die 
Alp Malix. Natürlich erneut ein 
Grund zum Festen. Trotz des 
nebligen und kühlen Wetters ka-
men viele Gäste von nah und 
fern und genossen die Jodellie-
der und die Ländlermusik. Die 
Besucher wurden mit Käseteller, 
Würsten, Salat, Getränken sowie 
vielen verschiedenen Kuchen 
verwöhnt. Es war ein richtig ge-
mütliches Alpfest, sehr zur Freu-
de der Älpler, denn die haben 
gerne Besuch und eine tolle 
Stimmung.

� Vrena Crameri-Daeppen

Weitere Informationen:  

www.alpmalix.ch

Das neue Team der Alp Malix (v. l. n. r.):  Die Brüder Adrian und Matthias Iten, Roman Grob und Damian Krieg, der Senn.
� (Bilder Verena Crameri-Daeppen)

Die Alphütte im Nebel. Trotz des eher schlechten Sommers lief 
die Alpbeiz gut. Die Älpler sind zufrieden. 

Das Älplerteam mag Feste: Ausgelassene Stimmung beim Besuch 
des «Jodlerchörli» Lütisburg. 
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Virginia 
Stoll

Virginia Stoll ist Sekretärin 
des Schaffhauser 
Bauernverbands.
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METZGEREIMASCHINENMETZGEREIMASCHINENMETZGEREIMASCHINENMETZGEREIMASCHINEN
Neu und Occasionen & RohrbahnsystemeNeu und Occasionen & RohrbahnsystemeNeu und Occasionen & RohrbahnsystemeNeu und Occasionen & Rohrbahnsysteme
www.georges-hediger.ch
Georges Hediger 079 448 71 72

743494

Gesucht

Älplerteam Sommer 2022
auf Alp in Kanton Freiburg.
Gruyère und Vacherin, 40 Kühe, Rinder
und Schweine.
Tel. 031 701 37 09

745323

Die Rechtsame-Genossenschaft Brandberg Herbetswil
sucht auf den 1. April 2022 oder nach Vereinbarung

Pächterfamilie auf den Vorder Brandberg in
Herbetswil SO

– Sömmerungsbetrieb mit 50 Rindern und 100 Mutterkühen
während 110 Tagen

– Restaurationsbetrieb mit 40 Plätzen und sonniger
Gartenwirtschaft (Wirteprüfung erforderlich)

– Landwirtschaftsbetrieb mit einer Nutzfläche zur
Eigenbewirtschaftung von ca. 7 ha Heumatten für
Eigennutzung möglich.

Das Bergrestaurant liegt auf 1030 m ü.M. und ist auf gut ausge-
bauter Strasse ganzjährig in 10 Minuten ab Herbetswil erreichbar.

Interessenten bewerben sich bis 30. September 2021

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne der Präsident
Benedikt Eggenschwiler, Kleinrüttiweg 121,

4714 Aedermannsdorf
chliruetti@bluewin.ch 079 323 06 04

Verkaufsberater Acker- und Gemüsebau 100% (m/w) BE

Die Sparte Agrochemie der Omya (Schweiz) AG handelt mit Pflanzenschutz-
mitteln, Biostimulatoren, Nützlingen und Düngern für die integrierte und biolo-
gische Produktion in der Schweizer Landwirtschaft. Zur Ergänzung unseres er-
folgreichen Verkaufsteams im Aussendienst suchen wir ab sofort oder nach
Vereinbarung für das Gebiet Berner Seeland einen resultatorientierten

Hauptaufgaben
• Beratung und Betreuung unserer Kunden (Landwirte, Lohnunternehmer,

Wiederverkäufer)
• Verkauf unseres gesamten Produktportfolios an bestehende und neue Kunden
• Erstellen der Spritz-, Dünger- und Nützlingseinsatzpläne für unsere Kunden
• Kontaktpflege mit Fachleuten im Bereich Pflanzenbau und Pflanzenschutz

Anforderungsprofil
• Abgeschlossene Ausbildung in der Landwirtschaft (LandwirtIn EFZ,

MeisterlandwirtIn, Agro-TechnikerIn HF oder FH, GemüsegärtnerIn EFZ)
• Sehr gute Kenntnisse und Erfahrung im Acker- und Gemüsebau
• Interesse am Beratungsgespräch mit Landwirten
• Freude am Verkauf
• Selbständige und zuverlässige Arbeitsweise

Was wir Ihnen bieten
• Abwechslungsreiche und selbständige Tätigkeit mit viel Eigenverantwortung
• Gründliche Einarbeitung sowie stetige Weiterbildung
• Motiviertes und aufgestelltes Team, welches Sie gerne unterstützt

Omya (Schweiz) AG
Frau Diana Flückiger
Baslerstrasse 42
4665 Oftringen
Mail: jobs.ch@omya.com

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung im PDF-Format mit dem Vermerk 11.211050 an
bewerbungen@xeloba.ch. Gerne geben wir Ihnen weitere Informationen unter +41 31 839 04 04.
Wir sichern Ihnen Professionalität und absolute Diskretion zu.

Herausforderung
In Grangeneuve entsteht mit der Fusion des Amts für Landwirtschaft das Kompetenzzentrum
des Kantons Freiburg für Bildung, Beratung und Vollzug in den Bereichen Landwirtschaft,
Ernährung sowie Hauswirtschaft. Sie übernehmen die Führung der Sektion Landwirtschaft
mit 70 Mitarbeitenden. Ihr Portefeuille ist umfassend: Umsetzung der Landwirtschafts-
gesetzgebung, Beratung in Produktion und Betriebswirtschaft, Umgang mit natürlichen
Ressourcen und Strukturverbesserungen. Als charismatische, strategisch agierende und
fachkompetente Führungspersönlichkeit erreichen Sie hohe Akzeptanz. Sie überzeugen mit
Ihrer Nähe zur schweizerischen Land- und Ernährungswirtschaft und identifizieren sich mit
den entsprechenden politischen und gesellschaftlichen Werten. Arbeitsort: Posieux.

SEKTIONSCHEF/IN
LANDWIRTSCHAFT&
STV.DIREKTOR/IN
Werden Sie Teil der einzigartigen
Institution Grangeneuve!

www.fr.ch/de/grangeneuve.ch

Zu verkaufen:
frisch gekalbte

HO-Rinder und
Kühe
Tel. 078 892 77 63

744146

Zu verkaufen

Border-Collies
reinrassig
ohne Papiere,
(gechipt, geimpft,
entwurmt).
An Kinder gewöhnt.
Abzugeben ab ca.
Mitte September.
Tel. 079 404 52 97

745325

Fruchtbarkeits-Klauen
oder Zellzahlprobleme?

Kontaktieren Sie uns: Tel. 079 277 08 84
oder www.agriservicekater.com

Agriservice Kater
Käsereiweg 3, 3317 Mülchi.

Suche schlachtreife

Wagyu-Tiere
(Mischlinge)
mit min. 50%
Wagyu-Blutanteil,
bis max. 30 Mte. alt.
056 290 20 80
zimmermann@
villigen.com

745425

Stellen in der Landwirtschaft.

Projektleiter*in Nutztierschutz, Aarau

Pr Bern

Luzern

Neuhausen am Rheinfall

Oberwil
(Dägerlen)

ganze CH

Aettenschwil

Solothurn

Liebefeld BE

Zollikofen

Sion

Hüttwilen

Berner
Seeland

Informationen zu diesen Stellenangeboten sowie weitere
spannende Jobs finden Sie auf

Jobs der Woche

ag
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rj
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s.
ch

bauernzeitung.ch/
Kleinanzeigen
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Betrieb
Beratung und Märkte

Viehzucht / Die August-Zuchtwerte von 
verschiedenen Milchviehrassen bringen 
neue Namen hervor.� Seite 31

Ein Hoch auf die Sortenvielfalt
Züchtung / Stefan Griesser setzt sich dafür ein, dass verloren gegangene Arten wiederentdeckt werden und neue Sorten entstehen.

WEIACH Rotes Nüdeli, Moon 
Lightning oder auch einfach 
19.A0080.X.1 – alles sind Kartof-
felsorten, die auf dem Züch-
tungsbetrieb Varietas wachsen. 
Stefan Griesser ist der Mann, der 
hinter der Firma steckt. Anläss-
lich der offenen Türen Ende Juli 
gewährte er einen Blick hinter 
die Kulissen der Züchtungs- 
arbeit. 

Er entnimmt Pollen von einer 
Pflanze im Treibhaus. «Die Be-
stäubung von Hand klappt nicht 
immer», sagt er. Je nach Setzzeit-
punkt der «Kartoffeleltern» er-
folgt sie von Juni bis August. Wo 
die Bestäubung erfolgreich war, 
werden im September und Okto-
ber die Beeren geerntet und 
durch Vergärung und anschlies
sender Trocknung die Samen für 
die Aussaat vorbereitet. Frühes-
tens im Februar werden sie aus-
gesät. In 100er-Platten bilden die 
Pflänzchen im Sommer kleine 
Knollen. Um zu schauen, welche 
Knöllchen gut lagerfähig sind, 
verbringen die Platten den Win-
ter gleich im Keller. Die Sorten, 
die gut abschneiden, werden 
im nächsten Jahr in 10er-Töpfen 
aufgezogen. Erst nachdem diese 
Prozedur erfolgreich bestanden 
wurde, werden diese auf dem 
Feld auf Ertrag, Krankheitsan-
fälligkeit und Geschmack getes-
tet. «Der Feldtest dauert idealer-
weise vier Jahre,» erklärt 
Griesser.

Auf Umwegen zur Züchtung

Vor den Treibhäusern blühen 
Speisedahlien in allen Farben 
und Formen. Sie hätten eigent-
lich an eine Gartenbaufirma ver-
kauft werden sollen, die ging 
aber wegen Corona Konkurs. 
«Auf die Speisedahlien bin ich 
bei einer Reise nach Peru gekom-
men», sagt Stefan Griesser. Es sei 
eine verloren gegangene Traditi-
on, wie viele spezielle Arten, die 
fast nicht mehr existieren und 
die man früher gegessen hat. So 
zum Beispiel auch die Rapunzel, 
eine Glockenblumen-Art.

Das Treibhaus steht auf dem 
Land des Hofes in Weiach ZH, 
auf dem Stefan Griesser aufge-

wachsen ist. Das Land, das zum 
Hof gehört, wird jetzt einem Ge-
müsebauer verpachtet. «Meine 
Mutter sagte immer, ‹Du musst 
etwas Richtiges machen›». So hat 
er sich zunächst der Informatik 
gewidmet, hat aber schlussend-
lich an der ETH Umweltwissen-
schaften in Richtung Evolutions- 
und Populationsbiologie studiert 
und ist so auf die Züchtung ge-
kommen. «Wenn man sich der 
Züchtung widmet, verdient man 

nicht das grosse Geld», weiss er. 
Varietas finanziert sich über Stif-
tungen, Projekte vom BLW und 
auch über diverse Kurse, die 
Griesser durchführt. Nur haben 
diese einen schweren Stand ge-
habt wegen der Corona-Krise. 
Darum musste er dieses Jahr 
auch auf Praktikanten verzichten, 
die normalerweise tatkräftig bei 
der Züchtungsarbeit mithelfen.

Auf dem Kartoffel-Feldversuch 
angelangt, zeigt Stefan Griesser 

zunächst den Ordner, wo er jede 
einzelne Versuchssorte ver-
zeichnet hat. «Ich gehe zweimal 
pro Woche durch die Kartoffeln, 
um den Blühzeitpunkt und an-
dere Eigenschaften festzuhal-
ten». Die Blüten müssen zur Do-
kumentation auch fotografiert 
werden. Hier macht ihm dieses 
Jahr das regnerische Wetter zu 
schaffen – denn fürs Foto müs-
sen die Blüten offen sein. Und 
wenn es regnet, bleiben die 

Blüten der Kartoffelpflanzen 
geschlossen. 

Blüten- und Knollenfülle

Beim Durchwandern der Ver-
suchsparzelle merkt man, dass 
der Züchtungsexperte hier in 
seiner Welt ist. «Das wird wohl 
eine rote Kartoffel», sagt Stefan 
Griesser, bei der einen Staude 
angelangt. «Die Stängelfarbe ist 
oft gleich wie die der Schalen der 
Knolle», erklärt er. Er wirft mit 

Fachbegriffen um sich, erklärt 
zum Beispiel, wie man diploide 
und tetraploide Sorten vonein-
ander unterscheiden kann. Wie 
viele verschiedene Blüten Kar-
toffeln haben können, ist ver- 
blüffend. 

«Das hier ist die Last-Chance-
Reihe», sagt Griesser, bei einer 
Reihe am Rand des Feldes ange-
langt. Hier finden alle Sorten 
einen Platz, bei denen in der 
Aufzucht im Treibhaus die 
Pflänzchen nicht genug Knollen 
entwickelt haben, weil es zu 
heiss war für sie. Sie wären 
aber zum Beispiel geeignet für 
den Anbau in höheren Lagen. 
«Da gibt es Kartoffeln und 
Kartoffelpflanzen mit besonde-
ren und aussergewöhnlichen Ei-
genschaften, zum Beispiel be-
sondere Farbkombinationen», 
schwärmt er.

Seltene Arten im Garten

Varietas züchtet auch Tomaten, 
doch dieses Jahr verzichtete Ste-
fan Griesser darauf – wegen der 
fehlenden Hilfe von Praktikan-
ten. Aber der verwunschene 
Permakulturschaugarten kann 
noch besichtigt werden. Hier fin-
det man allerlei seltene und be-
sondere Pflanzen wie zum Bei-
spiel den Szechuan-Pfeffer oder 
einen Pecannussbaum. Zwi-
schen 14 Pfirsichbäumen, einem 
grossen, alten Birnbaum und 
blühenden Lilien wächst auch 
ein ganz besonderes Kraut. «Das 
hier ist ein Giftlattich – er wurde 
im ersten Weltkrieg als Ersatz für 
Morphin in den Gärten ange-
baut», erklärt Permakultur-Ex-
perte Griesser, der zum Ab-
schluss des Betriebsrundgangs 
einen Blick in seinen Garten ge-
währte.
� Belinda Balmer

Weitere Informationen: 

www.varietas.ch

Zahlreiche Bilder der 

verschiedenen Sorten 

und der Pflanzenvielfalt im Perma- 

kulturgarten entdecken:   

 �www.bauernzeitung.ch/varietas

Stefan Griesser steht im Feldversuch der Kartoffeln bei der sogenannten «Last-Chance»-Reihe – diese Sorten waren zu wenig 
hitzetolerant und bekommen hier, wie der Name sagt, eine «letzte Chance».� (Bilder Belinda Balmer)

Hier entnimmt Stefan Griesser den Pollen einer Kartoffelpflanze. 
Die Bestäubung der Blüten erfolgt von Juni bis August.

Aus der Kreuzung der Vater- und Mutterpflanze entstehen über 
hundert Samen und entsprechend viele potenziell neue Sorten.

Die Blüten der Sorte Blaukraut duften zwar nach Vanille, sie hat 
aber nur wenig Ertrag.
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Ihre Spezialisten für Mais/Pflanzenbau

Sie bieten Produkte in der Landwirtschaft an?
Die nächste Sonderseite «Innenwirtschaft» erscheint am 27. August 2021.

Wir beraten Sie gerne per E-Mail: verlag@bauernzeitung.ch oder unter Tel.031 9583333

Silofräse
HUBER FUTURA

Kettenfräse für Silodurchmesser
von 3.0-9.0 m

geeignet für Gras und Mais

Hydraulische Silofräse
HUBER SMART-max

Schneckenfräse für Silodurch-
messer von 2.5-9.0 m

geeinget für Mais und CCM

HUBERTurbozyklon
der effizienteste Turbo

auf demMarkt
kompakte Einheit, einfach zu

installieren

Gewerbestrasse 3
5426 Lengnau

Telefon 056 266 40 80
info@huber-lengnau.ch
www.huber-lengnau.ch

Efektive Mikroorganismen

Für Bio-Betriebe
zugelassen.

EM Schweiz AG
Arnisägestrasse 43b, 3508 Arni
031 701 12 12, www.em-schweiz.ch

Wir produzie
ren die Gute

n.

Stabile und schmackhafte Silage
mit Silo-FIT

Neu als Konzentrat
erhältlich!

Ihr Dienstleistungsunternehmen in der Region

Wir bieten folgendes an:
diverse landwirtschaftliche Lohnarbeiten, Holz schnitzeln,
Schleifservice, Maschinenvermietung, Reparatur- und

Werkstattarbeiten

Gerne bedienen wir auch Sie.

Mehr Infos unter: www.lowag.ch
LOWAG AG, 3454 Sumiswald, Tel 034 431 80 15

wir wissen, wie‘s geht!

Tel. 062 849 14 14
www.gb-silosystem.ch

Silowasserpresse

9402 Mörschwil
T 071 388 14 40
www.amagosa.ch
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Der Mais ist noch nicht ganz verloren
Maisilage / Fehlende Blattmasse und verpilzte Pflanzen sind die Folgen der jüngsten Hagelzüge. Eine Silierung ist noch möglich, aber nur mit Zusätzen.

BERN Nach heftigen Unwetter 
mit Hagel, Starkregen und Sturm 
vom 28. Juni sowie vom 24. bis 
zum 26. Juli sieht es auf den 
Maisparzellen wie auf einem 
Schlachtfeld aus. Die Blätter prä-
sentieren sich durchlöchert oder 
zerrissen. Die Pflanzen sind ab-
geknickt und die Fahne zerstört. 
Die Kolben sind unterentwickelt. 
Weil die Befruchtung fehlt,  
bleiben sie leer. 

«Von meiner Ernte sind je nach 
Parzelle etwa 70 bis 90 Prozent 
beschädigt», berichtet Beat Bie-
dermann aus Kappelen BE. Teil-
weise knicken seine Pflanzen 
jetzt noch um, weil die Blatt-
masse schwerer wird, aber der 
Stängel im Juni durch den Hagel 
beschädigt wurde. Auch beob-
achtet der Silomaisproduzent 
vermehrt Beulenbrand in seinen 
Beständen, der sich durch den 
Hagelschlag Zutritt in die  
Pflanze verschafft hat. 

Stärkegehalt wird tiefer sein

Regionen, die vom Unwetter ver-
schont blieben, berichten teil-
weise von sehr guten Erträgen in 
diesem Jahr, sagt Thomas Brand, 
Fachspezialist für Futterbau und 
Silierung bei der H. W. Schau-
mann AG. Doch wo das Unwet-
ter über die Felder zog, sind 
Totalausfälle oder vom Hagel 
stark beschädigte Maisparzellen 
zu beklagen. Ein Produzent, der 
nicht genannt werden möchte, 
spricht gar von Kahlschlag. «Der 
Mais war bereits einen guten Me-
ter hoch als ein Grosshagelzug 
ihn am 28. Juni komplett  
vernichtete.» 

Produzenten wie Beat Bieder-
mann, die einen Teil ihrer Ernte 
verloren haben, können den 

Mais durchaus noch silieren, 
sagt Brand. «Durch die fehlende 
Blattmasse ist aber die Assimila-
tion stark reduziert. Die Stängel-
höhe wird nicht erreicht und 
kein anständiger Kolben gebil-
det. Ist die Fahne noch beschä-
digt, werden die Kolben nicht 
mehr befruchtet und kein Korn 
gebildet. Neben den deutlich tie-
feren Erträgen muss deshalb 

auch mit einem tieferen Stärke-
gehalt gerechnet werden», zählt 
der Fachspezialist die Konse-
quenzen des Unwetters auf. 

Vorzeitige Ernte erwägen?

«Generell ist für eine gute Silier-
barkeit ein TS-Gehalt von 33 bis 
35 Prozent anzustreben. Ist die 
Gesamtpflanze zu nass, gibt es 
Probleme mit Sickersaft und ver-
zögerter pH-Wertabsenkung. Ist 
der TS-Gehalt zu hoch, ist die 
Verdichtung schlecht, es dringt 
mehr Sauerstoff ins Siliergut, was 
zur Nacherwärmung führt», sagt 
Thomas Brand. Es gäbe aber 
auch Ausnahmen, wo eine vor-
zeitige Ernte durchaus  
Sinn mache. 
Abgeknickte Pflanzen: Bei ab-
geknickten Pflanzen und zer-
störten Fahnen lohne es sich 
nicht mehr, bis zum eigentlichen 
Erntezeitpunkt zu warten. «Wir 
empfehlen, das Grüngut zügig zu 
silieren, solange die Pflanzen 
noch genügend Zucker enthalten 
und noch nicht verpilzt sind», 
sagt Brand. Als Problem stellt 
sich allerdings der noch tiefe TS-

Gehalt dar, der, wie erwähnt, zu 
Sickersaftverlust und verzöger-
ter pH-Wertabsenkung führt. 
«Für das Silieren sind die Pflan-
zen noch zu nass. Für mehr Tro-
ckensubstanz können Trocken-
schnitzel beigemischt werden», 
empfiehlt der Fachmann. Auch 
wichtig ist die Unterstützung der 

Anfangsgärung mit Milchsäure-
bakterien oder Siliersalzen (sie-
he Kasten), um den pH-Wert ab-
zusenken und die Bildung von 
Buttersäure zu verhindern.
Erhöhter Pilzbefall: Eine vorzei-
tige Ernte kann auch durch ei-
nen erhöhten Pilzbefall in Be-
tracht gezogen werden. Denn 
häufig steigt die Gefahr von In-

fektionen z. B. mit Fusarien und 
Beulenbrand durch Hagelverlet-
zungen. Auch die Bildung von 
Mykotoxinen ist möglich. «Hier 
ist aber abzuwägen, wie stark die 
Pflanzen befallen sind. Nimmt 
der Pilzbefall zu, sollte nicht 
mehr allzu lang mit der Ernte ge-
wartet werden», sagt der Fach-

mann. Hält sich der Druck aller-
dings im Rahmen, ist die 
Maispflanze durchaus noch in 
der Lage sich bis zur Ernte gut zu 
regenerieren und Blattmasse zu 
bilden, ohne dass der Pilz über-
hand nimmt, setzt Brand fort. 
Anfälliger wird die Kultur jedoch 
wieder bei trockenen und heis
sen Tagen. Ein Kontrolldurch-

gang ist deshalb wärmstens 
zu empfehlen. 

Siliermittel sind notwendig 

Hagelgeschädigter Mais sollte 6 
bis 8 mm kurz gehäckselt wer-
den. «Das ist wichtig, um noch 
eine ausreichende Verdichtung 
zu ermöglichen», sagt Thomas 
Brand. Denn eine gasdichte La-
gerung mit guter Verdichtung 
und sorgfältiger Abdeckung sind 
Grundvoraussetzungen für eine 
gute Silierung. «Bei hagelgeschä-
digtem Mais, wo der Pilzbefall 
stärker ausgeprägt ist, wird der 
Einsatz von Siliermitteln zur Un-
terstützung der Hauptgärung 
und zum Schutz vor Nacherwär-
mungen unumgänglich», setzt 
der Fachmann fort. 
Milchsäurebakterien zum Schutz 
vor Nacherwärmung: Produkte 
auf der Basis von homo- und he-
terofermentativen Milchsäure-
bakterien sorgen für eine rasche 
Gärung zu Beginn der Silierung 
und der nötigen Essigsäure- 
konzentration zum Schutz vor 
Nacherwärmungen bei der Ent-
nahme. Eine ausreichende Kon-
zentration an Essigsäure wird in 
der Regel nach sechs bis acht Wo-
chen Lagerdauer erreicht. «Auf 
dieser Tatsache beruhen auch die 
üblichen Empfehlungen, den Si-
lostock nicht vor sechs bis acht 
Wochen bzw. dem Erreichen der 
stabilen Gärphase zu öffnen», so 
Brand. Mit entsprechenden 
Silierzusätzen kann die mini- 
male Lagerdauer jedoch auf rund 
14 Tage verkürzt werden. 
Chemische Zusätze gegen 
Schimmelpilze: Chemische Zu-
sätze auf der Basis von Propi-
onsäure oder Mischungen von 
verschiedenen Siliersalzen schüt-
zen das Futter vor Schimmelpil-
zen und Nacherwärmungen in 
den Grenzbereichen; z. B. den 
obersten Schichten in Hochsilos 
oder in Fahrsilos, wo insbesonde-
re in den Randzonen Luft und da-
mit Sauerstoff eindringen kann. 
Die Aufwandmenge ist den Her-
stellerangaben zu entnehmen. 

Beat Biedermann wird auf-
grund der erhöhten Schimmel-
pilzgefahr das erste Mal über-
haupt Siliermittel einsetzen 
müssen. Er hofft, dass zumindest 
der Restbestand seiner Maispar-
zelle gutes Futter hergeben wird. 
Futter zukaufen müsse er den-
noch in diesem Jahr, davon ist er 
überzeugt.

� Katrin Erfurt

In vielen Regionen haben die Hagelzüge Ende Juni und Juli grosse Schäden in den Maisbeständen hinterlassen. Die Blätter zeigen sich 
durchlöchert oder zerrissen. Bis zur Ernte ist eine Regeneration der Blattmasse durchaus noch möglich. � (Bild sjh)

2460 Diet
All-in-One Ergänzungsfutter für die Galtphase

• Reduziert das Risiko von Milchfieber
• Deckt den Bedarf an Mineralien, Spurenelementen und Vitaminen
• Stärkt das Immunsystem dank Polyphenole und Omega-3-Fettsäuren

besser gefüttert mit melior

Meliofeed AG
3360 Herzogenbuchsee Tel. 058 434 15 15
8523 Hagenbuch Tel. 058 434 15 70

melior.ch       

HIT DES MONATS
CHF 15.–/100 KG RABATT 

Gültig vom 1.–30. September 2021

Reklame

«Bei hagelgeschädigtem 
Mais ist der Einsatz von 
Siliermitteln notwendig.»

Thomas Brand, Fachspezialist für Futterbau und Silierung, H. W. 
Schaumann AG.

Maissilage: Die drei Phasen der Fermentation

Die Konservierung durch Fer-
mentation besteht aus drei 
sehr unterschiedlichen Phasen, 
welche, wenn sie gut kontrol-
liert werden, die Fermentations-
qualität der Silage bestimmen.

1. Die aerobe Phase
Die erste Phase besteht darin, 
die in der Silage vorhandene 
Sauerstoffmenge schnell zu 
verringern, um die anaeroben 
Mikroorganismen zu begünsti-
gen – diese stabilisieren das 
Futter. Leider entwickeln sich 
diese Mikroorganismen aber 
nur in Abwesenheit von Sauer-
stoff. 

Die Pflanze hilft während 
dieser ersten Phase. Noch 
einige Tage nach dem Aufhäu-
fen verwendet sie einen Teil 
des vorhandenen Sauerstoffs 
für ihren Stoffwechsel. Die 
Menge an Sauerstoff, welche 
die Pflanze umwandeln kann, 
ist jedoch begrenzt. Deshalb ist 

es sehr wichtig, die Silage gut 
zu verdichten, um möglichst 
viel Sauerstoff auszutreiben. 

Diese Phase dauert durch-
schnittlich 48 Stunden.

2. Die Fermentation
Wenn im Silostock fast kein 
Sauerstoff mehr vorhanden ist, 
beginnen sich die guten Bakteri-
en, die Milchsäurebakterien, zu 
vermehren und wandeln den 
löslichen Zucker in Milchsäure 
um. Um zu verhindern, dass zu 
diesem Zeitpunkt schlechte 
Mikroorganismen wachsen, wie 
Schimmelpilze, Hefen und Clost-
ridien, ist die Ansäuerungsge-
schwindigkeit des Silos sehr 
wichtig. Die Impfung mit Milch-
säurebakterien ist an dieser 
Stelle hilfreich. 

Es gibt zwei Kategorien von 
Milchsäurebakterien: Die homo-
fermentativen Milchsäurebak- 
terien produzieren nur Milch- 
säure. Die heterofermentativen 

Milchsäurebakterien stellen 
Essigsäure und Propionsäure 
her. Die Fermentationsphase 
kann bis zu 60 Tage dauern.

3. Futter – Wiederaufnahme 
Nach der Fermentation muss 
ein dicht geschlossenes Silo 
stabil bleiben, bis es geöffnet 
wird. Die Wiederaufnahme des 
Futters bedeutet die Reaktivie-
rung von Mikroorganismen 
durch Einströmen von Sauer-
stoff und den möglichen Nach-
erwärmungen. 

Um dies zu vermeiden, gibt 
es heterofermentative Bak- 
terien. Diese Bakterien stabi- 
lisieren die Silage dank der 
Produktion von Essigsäure 
und Propionsäure. Beide 
Säuren sind aktive Fungizide, 
welche Hefen und Schimmel-
pilze neutralisieren und den 
Neustart der Fermentation 
verhindern. 
� Etienne Bendel, Trinova AG

Aufgrund des Hagelschadens breitet sich in Beat Biedermanns 
Maisbestand nun Beulenbrand aus. � (Bild Beat Biedermann)
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Bodenanalyse auf Knopfdruck
Management / Ein Spaten bestimmt Nährstoffe in wenigen Minuten. Experten sind skeptisch, doch Vergleiche mit Laboranalysen sprechen für das Gerät.

BERN Mit den Bodenanalysen 
aus dem Labor ist es so eine Sa-
che. Die üblicherweise verwen-
dete Mischprobe aus an ver-
schiedenen Punkten auf der 
Parzelle entnommener Erde ist 
bei der Genauigkeit und Aus- 
sagekraft naturgemäss einge-
schränkt. Zudem dauert es 
relativ lange, bis die Analysere-
sultate vorliegen. Dabei wäre es 
für den Landwirt nützlich, wenn 
er beispielsweise den aktuellen 
Nmin-Gehalt sofort bestimmen 
könnte, da sich dieser je nach Si-
tuation sehr schnell ändert. 

Ein neues Analysegerät aus 
Deutschland soll Echtzeit-Bo-
denanalysen nun möglich ma-
chen. Der Spate FarmLab der 
Start-Up-Firma Stenon ist mit 
speziellen Sensoren ausgerüstet, 
die fähig sein sollen, jeden Bo-
den sofort auf seine Nährstoffe 
hin zu analysieren: Unter ande-
rem Stickstoff, Kalium, Magne-
sium, Phosphor aber auch den 
Humusgehalt oder den pH. 

Dünger einsparen

Toni Gass aus Oltingen BL gehört 
zu den ersten Schweizer Land-
wirten, die den digitalen Spaten 
anwenden. Die Analyseresultate 
verglich er zu Beginn aus Neu-
gier mit klassischen Bodenana-
lysen aus dem Labor: «Der Nmin-
Gehalt war praktisch identisch.» 
Bei ihm sticht der Auszubilden-

de Luca Zgraggen die Parzellen 
ab. Etwas mehr als eine Minute 
dauert es pro Messpunkt jeweils, 
bis die Daten auf der von der Fir-
ma zur Verfügung gestellten 
Cloud erscheinen. Per GPS wer-
den die Messpunkte dort abge-
speichert.

Düngermengen einsparen

Die Mietkosten von über 700 
Euro pro Monat und Gerät sind 
zwar happig. Dafür ist die An-
zahl der Proben nicht einge-
schränkt. Je mehr gestochen 
wird, desto genauer kennt man 
seinen Boden. Der Gemüsegärt-
ner Matthias Stoffers aus Krefeld 
(D) nutzt den digitalen Spaten 
vor dem Pflanzen der Salatsetz-
linge, um den aktuellen Gehalt 
an verfügbarem Stickstoff zu be-
stimmen. Danach düngt er nur 
noch so viel dazu, wie wirklich 
nötig. Durch die so eingesparten 
Düngermengen seien die Miet-
kosten für das FarmLab bereits 
abgedeckt, sagt er. 

Viele Bodenfachleute zweifeln 
an der Qualität der Messresul- 
tate. Markus Steffens vom For-
schungsinstitut für biologischen 
Landbau (FiBL) kann sich 
schlicht nicht vorstellen, dass ein 
Gerät einfach so in jeden Boden 
gesteckt werden kann und dann 
noch zuverlässige Daten liefert. 
Steffens beschäftigt sich bereits 
seit längerem mit Infrarotspekt-

roskopie-Anwendungen. Ein 
entscheidender Punkt dabei ist 
jeweils die nötige Kalibrierung, 
weil ein Boden im Mittelland ja 
ganz anders aussieht als in Grau-
bünden. Das sei absolut zutref-
fend, wenn man mit optischen 
Sensoren arbeite, sagt Co-Fir-
mengründer von Stenon, Domi-
nic Roth. «Doch wir verwenden 
eine ganz andere Methode.» 

Die von seiner Firma neu ent-
wickelten Sensoren nutzten Da-
ten zu Textur, Temperatur oder 
Feuchtigkeit im Zusammenspiel 
mit Referenzdaten sowie mit 
künstlicher Intelligenz, um das 
Material im Boden vor Ort zu be-
stimmen. «Eine solche Lösung 
gab es schlichtweg zuvor nicht, 
weshalb das Ganze auch paten-

tiert wurde», erklärt Roth. Er 
kennt das Misstrauen der Boden-
fachleute. Viele hätten aber noch 
gar nie ein Gerät in den Händen 
gehalten und würden Äpfeln mit 
Birnen vergleichen. Zudem wer-
de leider im Bereich Bodenkunde 
die Sensorik oft mit Nahinfrarot-
Spektroskopie gleichgesetzt. Die-
se sei aber nur ein Bruchteil ihres 
Gesamtsystems und wäre als ei-
genständige Anwendung nicht 
funktional.  

Grosses Interesse

Das Unternehmen aus Potsdam 
liess die vom FarmLab ermittel-
te Daten in den letzten Monaten 
von mehreren namhaften exter-
nen Institutionen validieren. Do-
minic Roth kündigt die Publika-

tion des Berichts dazu innerhalb 
der nächsten Wochen an. Doch 
so viel vorab: «Wir werden end-
gültig den Nachweis erbringen, 
dass unsere Daten genauso gut 
sind wie die von den Laboren.» 
Das Interesse am Gerät ist aber 
bereits ohne diese «Offizialisie-

rung» gross – auch aus der 
Schweiz. Die Lieferzeit beträgt 
zurzeit vier bis sechs Wochen.
� David Eppenberger

Weitere Informationen: 

www.stenon.io

Das Analysegerät FarmLab misst Bodennährstoffe mit Sensoren für allfällige Nachdüngungen in einem Salat-Feld.� (Bilder David Eppenberger)

Der Auszubildende Luca Zgraggen nimmt eine Probe mit dem 
digitalen Spaten. Die Daten werden in Echtzeit wiedergegeben. 

Virtuelle Pläne

Der digitale Spaten des 
FarmLabs von Stenon misst 
die Nährstoffe im Boden in 
einer Umgebung bis 30 cm. 
Für eine Probe braucht es drei 
Einstiche am gleichen Mess-
punkt. Das Gerät wird über 
einen Touchscreen bedient, die 

Daten werden an eine Cloud 
übermittelt und dort von einer 
Software aufbereitet. Die 
Messpunkte werden mit GPS 
auf einem virtuellen Plan mit 
den Parzellen gespeichert. Das 
Gerät wird nur vermietet (ab 
799 Euro pro Monat).  de

Ihre Spezialisten für Mais/Pflanzenbau

Sie bieten Produkte in der Landwirtschaft an? 
Die nächste Sonderseite «Innenwirtschaft» erscheint am 27. August 2021.

Wir beraten Sie gerne per E-Mail: verlag@bauernzeitung.ch oder unter Tel. 031 958 33 33
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Die Kaliber werden bei weitem nicht erreicht
Kartoffelbau / Die Krautvernichtung erfolgt normalerweise, wenn die gewünschte Grösse erreicht ist. Eine Absprache mit den Abnehmern wird nötig sein.

GRANGENEUVE Erste Saatkar-
toffeln wurden geerntet, die Ar-
beit steht auch für übrige Ware 
bald an. Die Felder trocknen nun 
endlich ein wenig ab, dabei bil-

det sich aber eine harte Kruste 
auf den Kartoffeldämmen, wel-
che die Ernte erschwert. Die Pro-
begrabungen zeigen vielerorts, 
wie erwartet, kein schönes Bild. 
Die Kaliber sind mancherorts 
bei weitem nicht erreicht (siehe 
Bild). 

Gemäss Übernahmebedin-
gungen liegen die Anforderun-
gen an die Kaliber der Sorte Mar-
kies beispielsweise bei 42,5 bis 
85 mm.

Krautvernichtung absprechen

Im Normalfall erfolgt die Kraut-
vernichtung, wenn entweder: 

zz2/3 des Blattwerks abgestor-
ben sind und die Stängel 
gelb werden,

zz gewünschte Kaliber und 
Stärkegehalt erreicht sind, 

zz oder die sogenannte Kindel-
bildung erfolgt (Bildung von 
Knollen zweiter Generation). 

Aufgrund der erschwerten Be-
dingungen in diesem Jahr ist 
eine Absprache mit dem Abneh-
mer vor der Krautvernichtung 
besonders wichtig.

Neues Produkt zur Verfügung

Gemäss IP-Suisse ist das Produkt 
Siplant (natürliche Fettsäuren) 
als Krautvernichtungsmittel seit 
diesem Jahr zugelassen. Siplant 
muss für eine gute Wirkung bei 
vollem Sonnenschein verwendet 
werden (d. h. zwischen 10 und 
14 Uhr). Nach der Anwendung 
darf es für mindestens vier Stun-
den nicht regnen. Der Wirk- 
stoff Diquat (z. B. Reglone) darf 
dieses Jahr zum letzten Mal ver-

wendet werden (Aufbrauchsfrist: 
1. Juli 2022).

Fungizidschutz aufrechthalten

Wird das Kraut noch erhalten, 
muss der Fungizidschutz weiter-
hin aufrecht erhalten werden, 
denn die Krautfäule stellt nach 
wie vor eine Gefahr dar. Bei der 
Mittelwahl sollte man auf eine 
gute Wirkung gegen Sporen ach-
ten, damit die Knollen in den 
Dämmen nicht infiziert werden.

Lagerfäule verhindern

Bei dieser Ernte gilt es das Mög-
liche zu tun, um Lagerfäule zu 
verhindern. Das heisst: Unter 
möglichst trockenen Bedingun-

gen graben, Stellen mit Stau- 
nässe meiden und das Erntegut 
nach Möglichkeit gut belüften. 

Das gefürchtete Erdmandel-
gras verbreitet sich mittels Sa-
men und vor allem über Knöll-
chen, welche mit Erde an 
Maschinen haften. Die noch sehr 
feuchten Böden stellen für das 
invasive Unkraut eine ideale 
Ausgangslage dar, um sich zu 
verbreiten. Es gilt befallene Stel-
len nicht zu ernten, oder aber 
den Roder unter enormem Zeit-
aufwand peinlichst genau zu wa-
schen. � Jonathan Heyer, 
 � Landwirtschaftliches 
 � Beratungszentrum 
 � Grangeneuve

Enttäuschende Probegrabungen: Die Kaliber werden nicht 
erreicht. So auch nicht bei der Sorte Markies. � (Bild Jonathan Heyer)

ACKERBAU
AKTUELL

Ein «unterschätztes Risiko», das wachse
Studie / Über Weidefutter können Rinder verschiedene Toxine aufnehmen. Forschende mahnen zur Vorsicht und warnen, das Problem werde grösser.

WIEN (A) Als erste Studie in Eu-
ropa habe man Weiden auf My-
kotoxine und andere schädliche 
Stoffwechselprodukte von Pilzen 
und Pflanzen (z. B. auch Phyto-
östrogene und Cyanogene Gly-
kosiden) untersucht, so eine Mit-
teilung der österreichischen 
Vetmeduni Vienna. Diese Subs-
tanzen seien ein Risiko für die 
Gesundheit, Fruchtbarkeit und 
Leistungsfähigkeit von weiden-
den Tieren, so das Fazit der 
Forschenden – obwohl die gemes-
senen Einzelkonzentrationen all-
gemein niedrig waren und unter 
den EU-Richtwerten lagen.

Hohe Gesamtkonzentration

Insgesamt haben die Forschen-
den 68 Stoffwechselprodukte 
in repräsentativen Proben von 
Weiden 18 österreichischer Milch- 
viehbetriebe nachgewiesen. Oft 
lagen die einzelnen Substanzen 
zwar in niedrigen Konzentratio-
nen (unter 200 Mikrogramm 
pro Kilo Trockenmasse) vor, 
die Gesamtkonzentration habe 
aber auf einzelnen Weiden über 
6000 Mikrogramm pro Kilo TS 
betragen.

Hinzu kommt, dass auf 94 Pro-
zent der Weiden 20 oder mehr 
verschiedene Stoffwechselpro-
dukte auftraten. Deren Wechsel-
wirkungen sind laut Vetmeduni 
nicht abschätzbar.

Vor allem Fusarium

Fusarium entpuppte sich in der 
Untersuchung als der wichtigste 
Pilz, dessen Gifte (beispielswei-
se Zearelon (Zen) und Deoxyni-
valenol (Don)) in den grössten 

Gesamtmengen vorkamen. Kei-
ne der untersuchten Weidepro-
ben war frei davon. Dieses Er-
gebnis decke sich mit einer 
Studie aus Argentinien, liege 
aber unter den Werten, die z. B. 
auf Weiden in Neuseeland, Aus-
tralien oder den USA gemessen 
worden seien. Auch waren die 
Zen-Mengen tiefer als der Grenz-
wert der EU-Kommission für 
Milchkuh-Futter. «Die in Öster-
reich nachgewiesenen Konzent-
rationen sollten kein Risiko 
für Fruchtbarkeitsprobleme bei 
Milchkühen darstellen», schrei-
ben die Studienautoren. Aller-
dings sei unklar, ob sich die Wir-
kung verschiedener Giftstoffe im 
Mix verstärke.   

Auch wenn Fusarium domini-
ere, sollte man gemäss den For-
schenden auch Mutterkornalka-
loiden und Alternaria im Auge 
behalten. 

Zunahme der Mengen

Im Weiteren untersuchte die 
Studie, welche Faktoren die Pro-
duktion schädlicher Stoffwech-
selprodukte auf Weiden beein-
flussen. Als entscheidend erwies 
sich die Umgebungstemperatur: 
Mit steigender Temperatur neh-
me die Zahl der Pilzmetaboliten 
linear zu, ab 15°C steige die 
Konzentration von Fusarium- 
und Alternaria-Metaboliten und 
Mutterkornalkaloiden exponen-
tiell. Im Hinblick auf den Klima-
wandel dürfte sich dieses Prob-
lem – das die Forschenden der 
Vetmeduni als «unterschätztes 
Risiko» bezeichnen – noch ver-
schärfen.� Jil Schuller

Je wärmer es wird, desto höher ist laut Studie die Belastung der Weide mit schädlichen Stoffwechselprodukten wie Pilzgiften 
(Mykotoxine). Das könne für Tiere, aber auch für Menschen, zum Problem werden.� (Bild jsc)

«Wir wollen zur Vorsicht aufrufen»

Mit 18 Betrieben sei die Studie 
zu klein, um für  Österreich oder 
die Schweiz repräsentativ zu 
sein, sagt Mitautor Qendrim 
Zebeli. Trotzdem deuteten die 
Resultate darauf hin, dass auf 
Weiden solche Gefahren lauern; 
«Wir nehmen sie zum Anlass, 
zur Vorsicht aufzurufen».

Gutes Weidemanagement 
Da die Umgebungstemperatur 
offenbar die Toxinkonzentratio-
nen stark beeinflusst, sei der 
Hitzestress von Pflanzen wich-
tig. «Pflanzen reagieren unter-
schiedlich stark auf Hitze, 

Wassermangel usw. Daher 
sollte ein gutes Weidemanage-
ment, d.h. Sortenwahl, Dün-
gung, Beweidung, positiv wir-
ken», erklärt Zebeli. Bei 
starkem Befall könne man die 
Tiere weniger lange weiden 
lassen und vor dem Weidegang 
anderes Futter im Stall geben. 
Zusätze, die Nutztiere vor Pilz-
giften schützen sollen, seien 
eine deutlich teurere Strategie. 

Robuste Tiere reagieren 
weniger stark auf Pilzgifte. 
Schwächere, junge, hochleisten-
de oder Zuchttiere seien eher 
betroffen, führt der Forscher 

aus, «Symptome sind meist 
Fruchtbarkeitsprobleme, gerin-
gere Leistung oder Störungen 
des Allgemeinbefindens».

Akute Symptome seien ange-
sichts der gefundenen tiefen 
Konzentrationen aber nicht sehr 
wahrscheinlich. Bei Verdacht 
könne man eine Sammelprobe 
von der Weide labortechnisch 
untersuchen lassen. 

Übergang in die Milch
Laut der Studie wächst die 
Besorgnis wegen Mykotoxinen 
in der menschlichen Ernährung. 
«Die gute Nachricht ist, dass 

wir kaum Aflatoxine gefunden 
haben», relativiert Zebeli. Auch 
andere für den Menschen ge-
fährliche Gifte wie Mutterkorn- 
alkaloide oder Phytoöstrogene 
seien nur in geringen Mengen 
vorgekommen. Ausserdem 
könnten Wiederkäuer diese 
Substanzen recht gut abbauen. 
«Man kann aber nicht ganz 
ausschliessen, dass durch die 
Wirkung eines Cocktails von 
Toxinen die Fähigkeit des Tieres 
zum Giftabbau erschöpft wird 
und irgendwann ein Teil davon 
in der Milch zu finden ist», gibt 
Zebeli zu bedenken.  jsc

Raps: Saat unter guten Bedingungen durchführen

Die Kultur ist sehr anfällig auf 
anhaltende Nässe und Verdich-
tungen. Bei Vernässungen 
kümmern die Pflanzen oder 
gehen ein. Bei Verdichtungen 
werden krumme Wurzeln oder 
Gabelwurzeln beobachtet. 
Deshalb gilt es, die Saat unter 
möglichst guten Bedingungen 
durchzuführen. 

Aussaat bei wenig Unkraut
Um erfolgreich herbizidlosen 
Raps mit Untersaat anzubauen, 
wird dieser generell zirka  
zehn Tage vor konventionellem 
Raps gesät. Dabei werden 
Parzellen mit geringem Unkraut-

druck gewählt. Bei einer Saat 
Ende August ist eher davon 
abzuraten. 

Schneckenfallen aufstellen
Besonders wichtig sind heuer 
Schneckenfallen, denn die 
Schädlinge konnten sich 
extrem vermehren. Dazu wer-
den an mehreren Stellen im 
Feld metaldehydhaltige Schne-
ckenkörner gestreut und bei-
spielsweise mit einem Sack 
zugedeckt. Da viele Schnecken-
arten eher nachtaktiv sind, 
kann ein Kontrollgang in der 
Dämmerung sehr aufschluss-
reich sein.

Nach der Saat werden Gelb-
fallen zur Hälfte eingegraben 
und mit Wasser und etwas 
Seife gefüllt, um den Einflug 
des Erdflohs zu überwachen. 

Ausfallraps vernichten
Ausfallraps wird idealerweise 
vor dem Auflaufen der neuen 
Rapssaat vernichtet, denn er 
überträgt Phoma und  
Kohlhernie. In gewissen Fällen 
wandern diverse Arten von 
kleinen Erdflöhen bei der Arbeit 
aus dem Feld. Steht eine neue 
Saat daneben, werden die 
Keimlinge sofort massiv be- 
fallen.  Jonathan Heyer

www.staehler.ch

Devrinol® Top

•  Flexibel einsatzfähig, bis 10 Tage nach der Saat
•  In allen Sorten (inkl. Hollraps)

Reklame
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FRAGE AN DIE FACHFRAU

Severina Alder: Darf ich am Wochenende oder am Abend 
Hofdünger ausbringen oder mit der Motorsense arbeiten?

Landwirtschaftliche Arbei-
ten sind wetterabhängig 
und gerade in diesem 

Sommer sind die Landwirte 
darauf angewiesen, während 
einer Schönwetterphase 
möglichst viele Arbeiten zu 
erledigen. Teilweise sind sie 
deshalb bis spät in die Nacht 
oder am Wochenende tätig. 
Da stellt sich die Frage, ob 
dies zulässig ist.

Allgemein gilt in der Schweiz 
das Vorsorgeprinzip. Emissio-
nen, wozu auch Lärm und 
Geruch gehören, sind grund-
sätzlich, soweit dies tech-
nisch möglich und wirtschaftli-
che tragbar ist, zu reduzieren. 
Verboten und daher zu ver-
meiden sind alle schädlichen 
und nach Lage und Beschaf-
fenheit der Grundstücke oder 
nach Ortsgebrauch nicht 

gerechtfertigten Einwirkungen 
auf Nachbargrundstücke z. B. 
durch üblen Geruch oder 
Lärm. Doch was bedeutet 
das, für die landwirtschaft- 
liche Arbeit während der 
Ruhezeiten?

Die Regelung der Ruhezeiten 
für Arbeiten im Freien ist 
Sache der Kantone. Entspre-
chend unterschiedlich fallen 
auch die konkreten Rege- 
lungen aus. Meist beginnt 
die Nachtruhe an Werktagen 
zwischen 19 und 22 Uhr und 
endet zwischen 6 und 7 Uhr. 
An Samstagen können die 
Zeiten einschränkender sein. 
Während der genannten Ruhe-
zeiten ist das Arbeiten mit 
lärmigen Werkzeugen und 
Maschinen (z. B. Motorsägen) 
im Freien verboten. Dies gilt 
auch für Sonn- und Feiertage. 

Für dringende, wetterab- 
hängige landwirtschaftliche 
Tätigkeiten gibt es in der 
Regel jedoch eine Ausnahme-
bestimmung.

In gewissen Kantonen gibt es 
auch Bestimmungen zum 
Ausbringen von Hofdünger etc. 
Beispielsweise wird im Polizei-
reglement der Vertragsgemein-
de der Regionalpolizei Zofingen 
AG festgehalten, dass dies an 
Sonn- und Feiertagen sowie an 
den Vorabenden ab 20 Uhr und 
über die Mittagszeit verboten 
ist. Eine weitergehende Ein-
schränkung enthält z. B. das 
Reglement über Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit der Gemeinde 
Oberuzwil SG.

Werden die Ruhezeiten nicht 
eingehalten, kann dies in 
Wohngegenden für die Anwoh-

ner sehr belastend sein. Um 
Klagen und Strafen zu ver- 
meiden, empfiehlt es sich, vor 
Beginn der Arbeit zu prüfen, 
ob diese wirklich so dringend 
ist, dass sie nicht verschoben 
werden kann. Ausserdem ist 
die Dauer der Schönwetterpe-
riode und ein möglicher Auf-
schub der Ernte zu prüfen. Ist 
ein Aufschub nach Abwägung 
aller Punkte tatsächlich nicht 
möglich, so ist darauf zu ach-
ten, dass die Arbeiten in der 
Nähe von Wohngebieten tags-
über erledigt werden. Ein Ver-
stoss gegen die kommunalen 
oder kantonalen Ruhezeiten- 
vorschriften wird meist mit 
Busse bestraft. 

Bei Fragen rund um die 
Ruhezeiten helfen wir von 
Agriexpert gerne weiter 
(Tel. 056 462 52 71).
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Severina 
Alder

Severina Alder ist Rechts-
anwältin bei der Agriex-
pert, dem Kompetenzzent-
rum in der Landwirtschaft. 
Es ist eine Dienstleistung 
des Schweizerischen 
Bauernverbands.

AKTUELLES AUS DER AGRARFORSCHUNG

Fehlender Klauenabrieb hat Folgen

Genügend Hornabrieb ist 
wichtig für eine gute 
Klauengesundheit bei 

Milchziegen. Gerade im Win-
ter, wenn die Tiere in tief 
eingestreuten Ställen gehalten 
werden, in denen sie keinen 
Zugang zu harten Oberflächen 
haben, ist dies allerdings oft 
nicht zur Genüge der Fall. Das 
Klauenhorn wächst zu stark 
nach, und der natürliche Be-
wegungsablauf der Ziegen 
kann so gestört werden. For-

scherinnen und Forscher der 
Agroscope und der Vetsuisse-
Fakultät Bern untersuchten 
dazu die Klauen der Milch- 
ziegen von insgesamt 28 
Schweizer Betrieben. Dabei 
zeichneten sie das Bewe-
gungs- und Liegeverhalten der 
Tiere auf. Bei fast allen Tieren 
wurde ein übermässiger 
Klauenhornwuchs festgestellt. 
Zumeist wurde die Klauenge-
sundheit durch Hornablösung 
und Blutergüsse an der 

Klauensohle eingeschränkt. 
Die Forschenden fanden her-
aus, dass die Klauenwände, 
die durch den fehlenden Ab-
rieb zu stark wachsen, das 
Risiko von Blutergüssen an 
der Klauensohle verdoppeln. 
Schlussfolgernd halten die 
Forschenden fest, dass regel-
mässige, engmaschige und 
fachkundige Klauenpflege bei 
Milchziegen auch im Winter 
wichtig ist. 
� Lisa McKenna

Regelmässige Klauenpflege ist bei Ziegen rund ums Jahr wichtig. Bei zu wenig Hornabrieb drohen 
Blutergüsse an der Klauensohle.� (Bild Adobe Stock)

WAS DER LERNENDE DIESE WOCHE ERLEBT HAT

«Gespräche sind die beste Werbung»

Derzeit bin ich mich im 
dritten Lehrjahr zum 
Geflügelfachmann EFZ. 

Dieses absolviere ich auf 
meinen Heimbetrieb, dem 
Geflügelhof Fischer, welcher 
im luzernischen Malters liegt. 
Der vielseitige Alltag, den ich 
hier antreffe, gefällt mir sehr. 
Der Betrieb ist mit den rund 
11 000 Legehennen und 
20 Mutterschafen sowie der 
Eierverarbeitung in zwei Be-

triebszweige aufgeteilt. So 
startete ich meinen Tag mit 
viel Elan im Hühnerstall. 
Ich kontrolliere die Ställe, 
kümmere mich um das Tier-
wohl und sammle die frischen 
Eier ein. Als nächstes steht 
für mich die Eiertour auf dem 
Programm. Mit einem Trans-
porter fahre ich Richtung 
Stadt Luzern los. Den Aus-
tausch mit den Menschen 
auf der Tour ist für mich je-

weils besonders spannend. 
So auch heute, als ich gerade 
eine Kiste Eier ausladen woll-
te, kam ein Mann um die Ecke 
und fragte: «Sind diese Eier 
von glücklichen Hühnern?». 
Darauf durfte ich mit Stolz 
antworten: «Selbstverständ-
lich, in der Schweiz haben wir 
sehr glückliche Tiere. Unsere 
Hühner leben, wie die meisten 
Legehennen in der Schweiz, in 
Freilandhaltung». 

Durch die Eiertour komme ich 
mit Passanten ins Gespräch. 
Oftmals geht es, wie auch Heu-
te, um das Tierwohl. Ein The-
ma, welches die Konsument(in-
nen) sehr interessiert. Gerade 
hier ist das Kommunizieren 
sehr wichtig, ist es doch die 
einfachste und transparentes-
te Werbung für unsere Bran-
che. Wir arbeiten täglich mit 
unseren Tieren und wissen 
genau, was hinter unseren 
Produkten steckt.
� Markus Fischer

Möchtest du auch 

einen Beitrag schreiben und  

50 Franken absahnen?  

Dann melde dich bei uns unter  

redaktion@bauernzeitung.ch

Markus Fischer ist im dritten Lehrjahr zum Geflügelfachmann und 
schätzt die Gespräche mit Passanten auf der Eiertour.� (Bild zVg)

NICHT 
VERPASSEN!

Augen auf bei der 
Asiatischen Hornisse

Gemäss Apiservice hat sich 
die Asiatische Hornisse in 
den ersten Schweizer Regio-
nen (Genf und Jura) ange- 
siedelt. Um die Ausbreitung 
einzudämmen bzw. zu ver-
langsamen, müssen die Nes-
ter schnell entfernt werden. 
Der Apiservice bittet Imker(in-
nen) nach der dunkelgefärb-
ten Hornisse mit gelben Bein
enden Ausschau zu halten. 
Wenn sich der Schädling in 
einem Gebiet angesiedelt 
hat, taucht er meist zwischen 
August und Oktober auf Bie-
nenständen auf. Die Beuten 
sollten an sonnigen Tagen re-
gelmässig um die Mittagszeit 
während mind. 20 Minuten 
beobachtet und bei Verdacht 
dem Bienengesundheitsdienst 
(BGD) umgehend mit Beweis-
foto oder Video gemeldet wer-
den. Danach ist auf Anwei-
sung des BGD zu warten.� ke

Unternehmertagung 
Gemüsebau

Am 16. und 17. September fin-
det die diesjährige «Unterneh-
mertagung Gemüse Schweiz» 
im Gastkanton Waadt statt. 
Vorzeigeunternehmen geben 
einen Einblick und liefern Hin-
tergrundinformationen zum 
Thema «Human Capital im 
Gemüsebau». Interessierte 
können sich noch bis zum 
27. August bei der Schweize-
rischen Zentralstelle für Ge-
müsebau und Spezialkulturen 
(SZG) anmelden. Die Teilneh-
merzahl ist limitiert.� ke

Programm und Anmeldung: 

www.szg.ch ▶ Dienstleistungen 

▶ Tagungen / Konferenzen 

▶ Unternehmertagung

In gewissen Kantonen ist die Ausbringung von Hofdüngern z. B. an Sonn- und Feiertagen, sowie an den Vorabenden ab 20 Uhr und über die Mittagszeit verboten. � (Bild BauZ)
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Einen grossen Sprung nach vorne
Zuchtwerte / Beim Braunvieh gab es keine grossen Verschiebungen im Klassement. Neue Stiere konnten befördert werden.

ZUG Der Importstier Visor P 
bleibt auch bei der neusten 
Zuchtwertschätzung von Braun-
vieh Schweiz weiterhin an der 
Spitze der Brown-Swiss-Stiere. 
Allerdings verfügt Visor P mit ei-
nem Gesamtzuchtwert (GZW) 
von 1500, noch über kein Schwei-
zerresultat. Solid geprüft ist 
hingegen die Nummer zwei, 
der Stier Fact, mit einem GZW 
von 1444. 

Fact solid geprüft

Gegenüber der letzten Zucht-
wertschätzung konnte sich die-
ser Anibal-Sohn um 14 GZW-
Punkte steigern. Fact bietet mit 
+1133 kg sehr viel Milch bei 
−0,28 % Fett und−0,08 % Eiweiss. 
Auch die Nummer drei, der Stier 
Sinatra, konnte noch einmal zu-
legen und hat jetzt einen GZW 
von 1403 (+26). Sinatra bietet mit 
+1214 kg sogar noch mehr Milch 
als Fact, bei leicht negativen In-
haltsstoffen. Dafür ist sein Fit-
nesswert mit 120 sehr hoch: Tief 
in den Zellzahlen, mit einer star-
ken Mastitisresistenz, dazu eine 
gute Töchterfruchtbarkeit mit ei-
nem guten Geburtsablauf sind 
die Stärken von Sinatra. Im Ex-
terieur, mit einer Gesamtnote 
von 113, gibt es sicher stärkere 
Stiere als dieser Seasidebloom-
Sohn. Simbaboy (1377) und Ha-
cker (1346 GZW) folgen auf Rang 

vier und fünf. Auf dem sechsten 
Rang gibt es mit Scherma Arrow 
Bays einen Neueinsteiger. Er 
bringt einen GZW von 1337 
mit. Eine gute Milchleistung 
(+848 kg) und hohe Inhaltsstoffe 
(+0,27 % Fett und +0,20 % Ei-
weiss), sind seine Pluspunkte. 
Bei der Anpaarung muss sicher 
die Töchterfruchtbarkeit (Index 
82) beachtet werden. Bays macht 
eher kleinrahmige Kühe (Index 
82) mit starken Fundamenten 
(122) und guten Eutern (111). Et-
was an Boden verloren hat der 
vieleingesetzte Bender. Er liegt 
mit einem GZW von 1285 (−24) 

neu auf dem 14 Rang und büsste 
somit sieben Plätze ein. Grund 
dafür ist auch seine Töchter-
fruchtbarkeit (Index 93). 

Im Exterieur überzeugend

Hingegen bietet Bender mit 622 
beurteilten Töchtern weiterhin 
ein sehr starkes Exterieur. So-
wohl in der Gesamtnote (127) wie 
auch in den Bereichen Rahmen 
(134), Becken (119), Fundament 
(111) und Euter (133) ist er nach 
Exterieur die Nummer zwei. Den 
ersten Platz, mit einer Gesamt-
note von 129, muss er nur dem 
Arrow-Sohn Naldo überlassen. 

Nach Calvin (127) folgt schon der 
Neueinsteiger Studers BS Arrow 
Amir (Arrow × Sirkan × Jolden 
Joy). Von Amir sind bisher 82 
Töchter beurteilt und er bietet 
die hohe Gesamtnote von 126. 
Viel Rahmen (124), starke Becken 
(127), gute Fundamente (124) 
und beste Euter (128) sind von 
ihm zu erwarten. Dazu bietet er 
hohe Gehalte (+0,26 % Fett und 
+0,16 % Eiweiss), bei einer 
moderaten Milchleistung von 
+383 kg. Bei der Anpaarung 
muss sicher auf die Melkbarkeit 
(mit einem Index 92 eher lang-
sam) und auf die Töchterfrucht-

barkeit (82) geachtet werden. 
Neben Bays und Amir konnten 
bei Swissgenetics noch folgende 
Stiere befördert werden: Gasser-
Genetic Calvin Canyon und 
Kälingen Nescardo Nesco. Bei 
Select Star sind es die Stiere: 
Schöchli's Vassli Visconti; R.B. 
Huvi Finn und R.B. Edgard 
Franzisco. 

Neue Nummer Eins

Beim Original Braunvieh kommt 
es zu einer Verschiebung in der 
Rangliste. Neu führt diese mit 
einem GZW von 1346 (+22) der 
OB-Stier Killy an. Vor allem in 

der Milchleistung konnte sich 
dieser Koni-Sohn um fast 100 kg 
steigern und bietet neu +206 kg 
Milch bei +0,29 % Fett und 
+0,01 % Eiweiss. Auch sein Fit-
nesswert von 115 ist sehr hoch, 
einzig beim Geburtsablauf (In-
dex 84) ist Vorsicht geboten. Im 
Exterieur sind von Killy bisher 41 
Töchter beurteilt und beschert 
ihm eine Gesamtnote von 115. 
Killy macht sehr starke Euter 
(Note 132). Im Fundament und 
in den Becken braucht er einen 
Ausgleich. 

Boden gutgemacht

Einen grossen Sprung nach vor-
ne machte auch der Rino-Sohn 
Domino. Neu hat er eine GZW 
von 136 (+46). Sehr stark in den 
Gehalten bei −28 kg Milch, dazu 
ein Fitnesswert von 120 und ei-
ner Exterieur-Gesamtnote von 
119. Mit einem GZW von 1335 
folgt Orlando auf dem dritten 
Rang. Auch er bietet hohe Mil-
chinhaltsstoffe bei −20 kg Milch. 
Im Weiteren ist auch sein Fit-
nesswert von 117 und sein Exte-
rieur mit einer Gesamtnote von 
113 sehr gut. Vor allem in den 
Becken, Fundamenten und in 
den Eutern ist Orlando ein gu-
ter Vererber. Bei der Anpaarung 
muss sicher auf die vermehrten 
Zusatzzitzen Rücksicht genom-
men werden. � Peter Fankhauser

Aladdin verliert Spitzenplatz
Zuchtwerte / Bei den Red Holstein bleibt der beliebte Power sehr konstant.

ZOLLIKOFEN Bei der letzten 
Zuchtwertschätzung der Red 
Holstein lag der Stier Aladdin mit 
seinem Interbull-Resultat noch 
auf Rang eins. Nun hat der Entit-
le-Sohn ein nachzuchtgeprüftes 
Schweizerresultat und verlor 
nach Gesamtzuchtwert (Iset) 
sage und schreibe 75 Punkte 
(jetzt 1383) und figuriert nur 
noch auf Rang acht. Neu an der 
Spitze ist der Salvatore-Sohn 
Spark mit einem Iset von 1509. 
Auch Spark hat bisher nur ein In-
terbull-Resultat, in der Schweiz 
haben bisher wenige Töchter von 
ihm abgekalbt. Viel Milch (+2284 
kg), schlecht im Fettgehalt, sehr 
stark in den Fitnesseigenschaf-
ten (IFF) und ein ansprechendes 
Exterieur (ITP von 120) sind sei-
ne Markenzeichen.

Nur mit Interbull-Resultat

Auch die Nummer zwei, Conan, 
verfügt mit seinem Iset von 
1486 erst über ein Interbull-Re-
sultat. Hingegen hat der bekann-
te Power, der mit einem Iset von 
1457 auf Rang drei liegt, ein so-
lid geprüftes Schweizer Nach-
zuchtprüfungsergebnis. Gegen-
über der letzten Zuchtwert- 
schätzung, konnte sich dieser 
Durango-Sohn noch einmal um 
16 Iset-Punkte steigern. Mit 
+1684 kg Milch bei −0,30 % Fett 
und 0,00 % Eiweiss hat Power 
hier seine Stärken und Schwä-
chen. Hervorzuheben ist aber 
sein hoher IFF von 118 und sein 
starker ITP von 130 bei 492 beur-
teilten Töchtern. Glanzpunkte 
von Power ist seine Euterverer-
bung (131) wie auch seine guten 
Fundamente (127). Bei der An-
paarung gilt es neben dem Fett-
gehalt auch das Zentralband (90) 
zu beachten. Auf dem vierten 

Rang folgt neu der Stier Pace mit 
einem Iset von 1423 und auf Rang 
fünf kommt der Stier Bretagne 
(1405). Neu konnte Swissgenetics 
den Stier Schopfred Kalyano be-
fördern. Kalyano ist ein Duran-
go-Sohn aus einer Secure-Toch-
ter. Mit seinen +766 kg Milch, 
+0,22 % Fett und +0,18 % Eiweiss 
bietet Kalyano genügend Milch 
bei hohen Inhaltsstoffen. Auch 
sein IFF von 118 ist sehr hoch, 
hier schlägt vor allem seine 
Töchterfruchtbarkeit von 121 
positiv ins Auge. Im Exterieur 
sind bisher 123 Töchter von ihm 
beurteilt. Glanzpunkt sind hier 
sicher die Euter mit einer Note 
von 128. 

Jordy im Exterieur vorne

Schaut man die Rangliste nach 
Exterieur an, gibt es weiterhin 
kein Vorbeikommen am Stier 
Jordy mit einer ITP-Note von 134. 
Sein Exterieur ist praktisch feh-

lerfrei: 117 im Typ, 110 in den Be-
cken, 125 im Fundament und 131 
in den Eutern sprechen für sich. 
Bei der Anpaarung gilt es sicher 
seinen tiefen Eiweisswert 
(−0,23 %) und seinen IFF von 99 
zu beachten. Auf dem zweiten 
Rang nach ITP folgt der Stier Fu-
sion P. Dieser Addiction-Sohn 
aus einer Absolute-Tochter wur-
de in Kanada gezüchtet und hat 
bis jetzt auch nur ein Interbull-
Resultat. Die ersten Töchter von 
Fusion P haben in der Schweiz 
abgekalbt. Mit einem ITP von 
130 folgt schon der bekannte Po-
wer und auch der Stier Aweso-
me kann 130 Punkte vorweisen. 
Von Awesome wurden immer-
hin doch schon 1709 Töchter be-
urteilt und punkto Exterieur ist 
dieser Absolute-Sohn sehr be-
ständig. Mit einer Beckennote 
von 121 und einer Euternote von 
135 setzt Awesome diesbezüg-
lich neue Massstäbe. Sicher 

muss sein tiefer IFF von 95 wie 
auch sein negativer Fettgehalt 
(−0,20 %) bei +369 kg Milch be-
achtet werden. Auch die Stiere 
Jacot (129) sowie auch Agent 
(128) können sich mit mehr 
Töchtern immer noch sehr gut 
halten. Auch 128 Punkte hat 
der neue Diamondback-Sohn 
Jackson mit seinem Interbull-
Resultat. 

Bei den Genomstieren

Schaut man die Iset-Liste der Ge-
nomstiere an, führt diese weiter-
hin der hornlose Augustus-P mit 
1659 Iset-Punkten an. Der Soli-
tair-Sohn verfügt mit +1952 kg 
Milch bei +0,02 % Fett und 
+0,15 % Eiweiss eine sehr hohe 
Leistungsbereitschaft. Auch sein 
IFF von 130 ist extrem hoch. Tief 
in den Zellzahlen, stark in der 
Töchterfruchtbarkeit und gute 
Zahlen rund um den Geburtsab-
lauf bringt ihn auf diesen hohen 
IFF-Wert. Auch sein ITP von 131 
lässt auf schöne Kühe hoffen. 
Wie könnte es anders sein, 
stammt Augustus P aus der be-
kannten Kamps-Hollow-Alti-
tude-Familie. Mit einem Iset von 
1591 folgt der Stier Robin. Robin, 
der Rubels-Sohn aus einer Salva-
tore-Tochter, ist ein Stier aus Hol-
land und bietet +2143 kg Milch 
bei positiven Inhaltsstoffen. 
Auch 1591 Iset-Punkte kann der 
Stier Safari vorweisen. Dieser 
Spark-Sohn aus einer Rubicon-
Tochter bietet neben viel Milch, 
guten Inhaltsstoffen einen un-
glaublich hohen IFF von 135. 
Man darf gespannt sein, ob die-
se Stiere in ein paar Jahren mit 
dem Schweizer Nachzuchtprü-
fungsresultat ihre Zahlen halten 
können. 
� Peter Fankhauser

Milch, Inhaltsstoffe 
und Exterieur

Jersey / Bei der neusten Zuchtwertschätzung 
führen mehrere Stiere die Rangliste an.

ZUG Die August-Zuchtwert-
schätzung der Rasse Jersey führt 
die Liste der Schweizer Zucht-
werte nach MIW-Index (Milch, 
Fett und Eiweiss) die Stiere Dil-
lan P, Russel, Lemvig, Zuma, 
Holdo, Lav und DJ Holmer mit je 
102 MIW an. Der Leistungs-
stärkste von ihnen ist Dillan mit 
+453 kg Milch bei negativen In-
haltsstoffen. 

Stark in den Gehalten

Punkto Gehalte gibt es aber kein 
Vorbeikommen an dem Stier DJ 
Holmer. Mit +0,50 % Fett und 
+0,11 % Eiweiss ist er klar der 
Beste dieser Spitzengruppe, aber 
leider bei −240 kg Milch. DJ Hol-
mer ist ein Hirse-Sohn aus einer 
Lemvig-Tochter. Er bietet zudem 
einen guten Kalbeverlauf und 
eine hohe Nutzungsdauer. Lei-
der vererbt er nur das Kappa-Ka-

sein AB. Dies ist beim starken 
Milchvererber Dillan P anders: 
Er bringt nicht nur das begehrte 
Kappa-Kasein BB in die Rasse, 
sondern trägt auch das hornlose 
Gen in sich. 

Stark im Exterieur

Von Dillan P sind bisher 186 
Töchter linear beschrieben. Er 
macht grosse Kühe, mit korrek-
ten Becken und fest ansitzenden 
Vordereutern. Bei der Anpaa-
rung muss sicher auf die Hinter-
beinwinkelung (gerade) und auf 
das Zentralband geachtet wer-
den. Wenn es um das Exterieur 
geht, gibt es kein Vorbeikommen 
an dem Stier Tequila. Dieser 
Primetime-Sohn hat weltweit 
schon viele Schautiere hinterlas-
sen. Auch in der Schweiz gibt es 
mehrere EX beurteilte Töchter 
von ihm.� Peter Fankhauser

Spitzenkühe vom Jerseystier Harris. Dieser Stier führt die 
Interbull-Zuchtwertliste an.� (Bild Frank Robinson)

Der Entitle-Sohn R DG Aladdin hat jetzt ein Schweizer Resultat 
und kann seinen Interbull-Zuchtwert nicht ganz bestätigen.� (Bild zVg)

Koni Killi führt beim Original Braunvieh neu die Rangliste nach 
Gesamtzuchtwert an. � (Bild KeLeKi)

Mit Visor P erreicht erstmals ein nachzuchtgeprüfter BS-Stier die 
Schallgrenze von GZW 1500. � (Bild Luca Nolli)
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Der Valtra G 135 V ist genau richtig
Die Familie Duperrex kann mit ihrem Maschinenpark 
auf dem Hof inKnonau ZH die meisten Erntearbeiten 
selbst erledigen. Zuletzt wurde der Maschinenpark 
mit einem Valtra G 135 V ergänzt. Das neue Fahr-
zeug komt als Allzwecktraktor im Acker- wie auch im 
Futterbau regelmässig zum Einsatz und bewährt sich 
ausgezeichnet.

Zurück zum Krautschlegel
Das chemische Abbrennmittel Reglone darf nur noch 
bis am 1. Juli 2022 eingesetzt werden. Es gibt chemi-
sche Alternativen – diese müssen aber anders einge-
setzt werden als Reglone. Das zeigen Versuche, die 
Hansjörg Meier von der Agroline durchgeführt hat.

Die Schwerpunkt-Themen  
im September-Heft:
Glücklich ohne Gemeinschaft
Niklaus Dähler vom Klingenzellerhof bei 
Mammern TG führt seinen Betrieb seit Mai 
2021 wieder allein. Nach sechs Jahre in einer 
Betriebsgemeinschaft fühlt er sich nach der 
Auflösung freier. Hans Heuberger vom Land-
wirtschaftsamt Thurgau erklärt im Interview, 
wieso sich Gemeinschaften auflösen.

Bald bedarfsgerechte Düngung?
Ein digitaler Spaten aus Deutschland ermög-
licht dank Sensortechnologie Bodenanalysen 
in Echtzeit. In der Praxis scheint sich das Ge-
rät zu bewähren und eröffnet so neue Dimensi-
onen bei der Bewirtschaftung von Böden.

Anzeige

PRODUKTE

Ein Shuttle für alle Fälle
Der Fütterungsroboter Shuttle Eco ist 
mit seinen 2,2 m3 Volumen sehr wen-
dig. Damit wird die Routenplanung 
leicht gemacht. Er orientiert sich an den 
6 mm Magneten, die alle 2 Meter im 
Boden montiert sind, zuverlässig. Das 
ist bewährte Butler Technik seit Jahren 
die enorme Arbeitsersparnis mit einem 
bewährten System erlaubt. Der Fütte-
rungsroboter erfüllt  gewissenhaft das 
Füttern und dringende Zuschieben des 

Futters. Die fortgeschrittene Steuerung 
ist zudem einfach zu bedienen. Er 
bietet:
�	�Batterieantrieb und Antrieb war-

tungsfrei.
�	�Automatische Befüllung und  Batte-

rieladung.
�	�Zugriff über PC, Tablet  und service-

freundliche Fernwartung.
Fragen Sie bei uns nach zum:
�	�Futterverteiler Feed Boy / Lockboy    
�	�Futterzuschieber Butler Gold und 

Silber
Beratung, Service und Verkauf  
Rindermast , unsere Leidenschaft.
Ihre Verkaufsstelle mit über 30 Jahren 
Erfahrung  von Wasserbauer Fütte-
rungssystemen berät Sie gerne.

Wirth Fütterungstechnik AG
5607 Hägglingen
056 624 13 21
www.wirthfutech.ch

Stabile Maissilage dank Silo-Fit
Mit Silo-Fit einsiliertes Mais wird 
dank der heterofermentativen Milch-
säurebakterien intensiver und 
schneller vergoren. Nebst 
Milchsäure wird ein wenig 
Essigsäure produziert, was 
eine sehr schmackhafte 
und stabile Silage erzeugt. 
Die Lebendhefen in Silo-Fit 
beugen einer Pansenacido-
se vor und steigern die Fut-
teraufnahme. Wirtschaft-
lich interessant ist zudem, 
dass die Verdaulichkeit des 

Siliergutes verbessert, die Futterverlus-
te reduziert und die TS-Aufnahme er-

höht werden. Gesunde, leis-
tungsfähige Tiere mit hoher 
Grundfutterleistung sind 
die Folge. Silo-Fit ist auch 
für Biobetriebe zugelassen 
und für Mais-, wie auch 
Grassilage geeignet.

EM Schweiz AG
3508 Arni
031 701 12 12
www.em-schweiz.ch

Umfassender 
Schutz 
Das Hightech Schneckenkorn-CARAS-
INT lässt Sie nicht im Regen stehen!  
Die exklusive CARASINT Hightech-Gra-
nulierung bietet einen umfassenden 
Schutz gegen alle Schneckenarten inkl. 
der gefürchteten Ackerschnecke in al-
len Kulturen. Die Korngrösse der Origi-
nal CARASINT Schneckenkörner ist ex-
akt auf die Bedürfnisse der modernen 
Landwirtschaft abgestimmt und erfüllt 
gleichzeitig die Anforderungen an eine 
hohe Kornzahl pro m2 und an eine aus-
gesprochene Langlebigkeit und Regen-
festigkeit. Ein spezielles Additiv sorgt 
für eine aussergewöhnliche Lockwir-
kung. Das Original nur von Sintagro.

Sintagro AG
4900 Langenthal
062 398 57 57
www.sintagro.ch

Von Anbinde- 
zum Roboterstall
Ein bestehender, deckenlastiger Anbin-
destall, der auf allen vier Seiten mehr 
oder weniger eingeengt ist - diese Aus-
gangslage kennen wohl viele Landwir-
tinnen und Landwirte, die von einem 
Laufstall träumen.
Das auch trotz der oben beschriebenen 
Ausgangslage eine tolle Lösung mit 
Mehrwert erreicht werden kann, be-
weist der gelungen Umbau der Familie 
Lütolf. Der beschränkte Platz im beste-
henden Gebäude wurde gezielt so um-
genutzt, dass möglichst viel Platz für 
die Kühe entsteht. Entsprechend wur-
de auf platzsparende Technik wie ein 
Futterband oder einen Melkroboter ge-
setzt. Die Entmistung der planbefestig-
ten Böden wurde ebenfalls auf eine in-
novative Art, mit dem Lely Collector120, 
gelöst, sodass keine teuren Spaltenka-
näle in das bestehende Gebäude ein-

gebaut werden mussten und der Lauf-
hof ebenfalls entmistet werden kann. 
Das Resultat des Stallumbaus ist eine 
Praktikerlösung, die sich sehen lässt 
und für das Betriebsleiterpaar viele 
Mehrwerte geschaffen hat. 
Entdecke die tolle Praxislösung der 
Familie Lütolf oder jene von drei ande-
ren Betrieben schweizweit am Lely Pra-
xis Samstag, am 28. August 2021, zwi-
schen 10 und 14 Uhr. 
Die Familie Lütolf und das Lely Center 
Härkingen freuen sich auf deinen Be-
such und laden dich neben der Besich-
tigung gerne zu einer Wurst und einem 
Getränk über den Mittag ein.

Lely Center Härkingen
4624 Härkingen
032 531 53 53
www.lely.com/ch

Bio-Brotgetreide: 
Nachfrage steigt

BERN Bio Suisse rechnet mit ei-
nem starken Nachfragewachs-
tum für Brotgetreide, heisst es in 
einer Medienmitteilung von Bio 
Suisse. Dies nachdem Coop bis 
2027 für ihre Bio-Brote nur noch 
Schweizer Knospe-Mehl ver-
wenden will. Das sei ein wichti-
ger Schritt hin zum Bioland 
Schweiz, so die Bio-Dachorgani-
sation. Es erweise sich einmal 
mehr als der richtige Weg, 
gemeinsam mit dem Markt 
die Landwirtschaft Schritt für 
Schritt zu gestalten. 

Bis 2027 nur noch Knospe

Bereits heute entsprechen die 
Coop Naturaplan-Brote den An-
forderungen der Knospe von Bio 
Suisse, ab 2021 zusätzlich jenen 
der Schweizer Knospe. Die De-
tailhändlerin hat bereits 19 Bro-
te umgestellt, die die Knospe mit 
dem Zusatz «Bio Suisse» tragen. 
Solch ein Brot muss aus mindes-
tens 90 % aus in der Schweiz pro-
duzierten Rohstoffen bestehen 
und in der Schweiz oder im Fürs-
tentum Liechtenstein hergestellt 
worden sein.

Produzenten gesucht

In den Jahren 2019 und 2020 
wurden insgesamt 47 702 Tonnen 
Knospe-Getreide gemahlen. Mit 
dem Entscheid von Coop steigt 
die Nachfrage für Knospe-Mehl 
aus der Schweiz. Die bestehenden 
Betriebe können mit ihren Flä-
chen die zusätzliche Nachfrage 
nicht decken. Bio Suisse sucht 
deshalb Umsteller, die Interesse 
am Anbau von Weizen und Din-
kel haben.� pd
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Märkte
Termine, Preise und Tabellen

Gemüse / Bei der Biopeperoni zeigt 
sich, warum einheimische Produkte 
Schutz brauchen.� Seite 35 und 36

Das Wetter hat den Mais gemacht
Maisernte / Aufgrund verschiedener regionaler Wetterereignisse sind die Erträge sehr unterschiedlich. Angebot und Nachfrage werden darum variieren.

BERN Vergangene Woche hat 
Agridea die Richtpreise für die 
Maisernte publiziert. Das Jahr 
war anspruchsvoll, vielerorts 
hatte der Mais zu wenig Sonnen-
stunden, zu viel Wasser oder 
wurde vom Hagel geschädigt. 
Entsprechend wird der Mais in 
einigen Regionen knapp und 
teuerer werden als in anderen 
Jahren. Der Richtpreis bleibt al-
lerdings unverändert und bildet 
eine Situation mit ausgegliche-
nem Angebot und Nachfrage.

TS-Analyse lohnt sich

Als Grundlage der Preisberech-
nungen für Silomais, CCM und 
Feuchtkörnermais geht Agridea 
von einem Körnermais-Grund-
preis von Fr. 63.50/dt aus. Ab- 
gezogen werden davon Ernte-, 
Transport- Trocknungskosten, 
Annahmegebühren, Schwund 
und das Mulchen des Mais-
strohs. Dazugerechnet werden 
zusätzliche Düngerkosten für Si-
lomais, wegen verminderter 
Nährstoffrückführung durch das 
Maisstroh. Zur exakteren Preis-

berechnung wird eine Analyse 
des TS-Gehaltes empfohlen. Der 
optimale TS-Gehalt für Silage 
liegt bei 30 bis 38 Prozent.

Wie rechnen?

Vielfach offerieren Getreidean-
nahmestellen einen höheren 
Produzentenpreis für Körner-
mais. Bei der Preisfindung spie-
len daher auch lokale Preis- und 
Übernahmebedingung eine ge-
wichtige Rolle. So sind beispiels-
weise die Annahmegebühren 
und Trocknungskosten je nach 
Annahmestelle unterschiedlich. 
Agridea rechnet bei 30 Prozent 
Feuchtigkeit mit Aufbereitungs-
kosten inklusive Annahmege-
bühr und Verbandsbeiträgen 
von Fr.   667.–. Die Kosten für den 
Mähdrescher werden mit 
Fr. 500.–/ha gerechnet. Der 
Transport schlägt mit Fr. 150/ha 
zu Buche. Das Mulchen einer 
Hektare Maisstroh kostet 
Fr. 120.–. Die zusätzlichen Dün-
gerkosten bei Silomais durch die 
geringere Nährstoffrückführung 
betragen Fr. 177.–/ha.� dj/pd

Seit 16.8.2021 Viehkategorie Handelsklasse
Fr. je kg SG 
franko Schlachthof

Ten- 
denz Fr. je kg lebend ab Stall

Mutterkuh 
Schweiz

Natura-Beef T3/H3/C3 12.60/13.00/13.20 
Natura-Beef, Bio T3/H3/C3 13.30/13.70/13.90 
Natura-Veal  T3/H3/C3 17.70/18.90/19.20 
VK Natura (Verarbeitungstiere) T3 10.20 

Premium/ 
Naturafarm- 
Banktiere

Premium-Rassentiere, Angus T3 12.40 
Premium-Rassentiere, Simmental T3 11.80 
Naturafarm-Rassentiere T3 11.80 
Naturafarm-Kreuzungstiere T3 11.30 

Swiss-Prim

Swiss-Prim-Beef-Banktiere – Kreuzungen T3/H3/C3 11.30/11.70/12.05 
Swiss-Prim-Beef-Banktiere – Rassentiere T3/H3/C3 11.90/12.30/12.65 
Swiss-Prim-Porc 4.98 
Swiss-Prim-Gourmet-Munikälber, Ankauf  13.50
Swiss-Prim-Gourmet-Kuhkälber, Ankauf  12.30

Remonten
(Naturafarm/ 
Swiss-Prim-Beef/ 
Premium)

Kreuzungstiere  6.10–6.40
Rassentiere  6.60–6.90
Rassentiere, Angus  6.80–7.10

Bio

Muni MT, Ochsen OB T3/H3/C3 10.30/10.70/10.90 
Verarbeitungstiere  
(KAG Freiland +25–50 Rp.)

T3 10.20 

Bankkälber (KAG Freiland +70 Rp.) T3/H3/C3 16.50/17.70/18.00 
Tränker mit Mastrassennachweis  12.00 (Kuhkalb),  

13.30 (Munikalb)
Mastremonten 200 kg/300 kg LG  7.90/6.90 
Schweine (KAG Freiland +50 Rp.) 7.60  7.40 (kg SG ab Hof)
Abgehende Zuchtschweine 5.00   
SGD-A-Jager, 20 kg/30 kg/40 kg  13.20/9.90/7.60
Lämmer (KAG Freiland +50 Rp.) T3 16.00 

Fidelio

Rinder RG, Ochsen OB T3 12.20 
Kühe VK T3 10.20 
Kälber T3 16.50 
Schweine 7.60  7.40 (kg SG ab Hof)
Abgehende Mutterschweine 5.00 
Lämmer T3 16.00 

Migros Bio-
Weide-Beef

Rinder und Ochsen T3/H3/C3 12.70/13.10/13.30 
Mastremonten  unter Produzenten 7.90

Silvestri

Kühe VK Demeter T3 10.50 
Bio-Weiderind RG + OB T3/H3/C3 12.90/13.30/13.50 
Weide-Beef T3/H3/C3 11.90/12.50/12.70 
IPS-Weiderind RG + OB T3/H3/C3 11.90/12.50/12.70 
Milchkalb T3/H3/C3 17.50/18.40/18.70 
Bio-Mastremonten 200 kg  8.20
Freilandschwein 4.90 
Bio-Tränker  13.50 (Muni), 12.30 (Kuhkalb)

Swiss  
Black  
Angus

Rinder und Ochsen 
(keine Abzüge Fettklassen 4+5)

T3/H3/C3 12.10/12.50/12.70 

Swiss-Black-Angus-IPS-Mutterkühe  
(keine Abzüge Fettklassen 4+5)

10.50 

Pure-Simmental-Muni T3 10.95 
Mastremonten OB/RG 6.40–6.80 

Highland  
Beef CH

Rinder und Ochsen 18-30 Monate T3 10.90 
Verarbeitungstiere T3 8.00 
Mastremonten bis 210 kg  5.60

Emmentaler QM-Basispreis Emment. Bauernkalb T3 15.80–16.00 
Labelprämie inkl. RAUS-Zuschlag T3 1.00 

PREISE VON DIVERSEN LABELS

Sorte Einheit Fr./Einheit
Schweinefleisch gehackt kg 15.00–18.00

Schweinefleisch, Mischpaket inkl. evt. Würste kg 17.00–21.00

Schweinefleisch, Mischpaket Hinterviertel kg 25.00–28.00
Bratwürste (Schwein) kg 17.00–24.00
Schüblig (1 Paar – ca. 150 g) Paar 4.00–5.50
Landjäger kg 28.00–32.00
Trockenfleischwürste kg 38.00–44.00
Rindfleisch gehackt kg 17.00–19.00
Rindfleisch, Mischpaket kg 26.00–29.00
Rindfleisch, Mischpaket, Hinterviertel kg 40.00–45.00
Natura–Beef, Mischpaket kg 29.00–34.00
Kuhfleisch getrocknet kg 55.00–60.00
Kalbfleisch, Mischpaket kg 33.00–35.00
Kalbsbratwurst Stück 2.50–2.90
Schaffleisch gehackt kg 18.00–22.00
Schaffleisch getrocknet kg 55.00–65.00
Schaffleisch, Rauchwürste kg 24.00–30.00
Lammfleisch, Mischpaket von max. 8–Monate–alten–Lämmern kg 28.00–33.00
Gitzifleisch kg 28.00–32.00
Kaninchen lebend kg 9.00–11.00
Kaninchen geschlachtet, ganz kg 18.00–22.00
Kaninchen zerlegt kg 22.00–25.00
Poulets kg 10.00–12.00
Poulets, Label, Freiland, usw. kg 15.00–20.00
Enten geschlachtet kg 25.00–28.00
Gänse geschlachtet kg 30.00–35.00
Truten geschlachtet, ganz kg 15.00–19.00
Truten zerlegt kg 25.00–28.00
Truten, Schnitzel kg 33.00–35.00
Forellen (Regenbogen) geschlachtet, ganz kg 20.00–22.00
Forellen (Regenbogen) Filets kg 38.00– 40.00

Quelle: Wallierhof, Riedholz SO

ÖLN-FLEISCH DIREKTVERKAUF AB HOF

	 Heizöl
Extra leicht � ø 81.60/100 l

Öko, schwefelarm � ø 81.95/100 l

	 Diesel
Tanksäule � ø 1.63/l

Franko Hof 2000 l � ø 1.53/l

	 Benzin
Bleifrei � ø 1.63/l

Super � ø 1.70/l

	 Dünger
Ammonsalpeter � 46.–/100 kg

NPK 13.13.21 � 62.–/100 kg

Kalisulfat, gekörnt � 85.10/100 kg

	 Heu
Ballen bel. ab Hof � 30.00/100 kg 

Öko, gepr. ab Hof � 18.00/100 kg

	 Stroh
Kleinballen ab Hof   	  � 19.00/100 kg 

	 Graswürfel
Trocken, lose � 43.50/100 kg

Maiswürfel, lose � 44.50/100 kg

PRODUKTIONSMITTEL

Preis nach Fläche und Ertragsniveau

Genügend Gut Sehr gut

Ertragsniveau 
Silomais

TS-Ertrag in Tonnen  
je Hektare

ÖLN
BIO

14–16
11–13

17–18
14–15

19–21
16–17

Feuchtertrag in Tonnen  
je Hektare bei 30 % TS

ÖLN
BIO

45–55
35–45

56–60
46–50

61–70
51–60

Preis pro ha  
stehender Mais

Ernte durch Käufer:  
Fr./ha

ÖLN
BIO

1900–2200
4100–4700

2300–2500
4800–5400

2600–3000*
5500–6300*

Ernte durch Verkäufer:  
Fr./ha (franko Häckselwagen)

ÖLN
BIO

2500–2800
4700–5300

2900–3100
5400–6000

3200–3600
6100–6900

*Die sehr guten Silomaiserträge (21 und 17 Tonnen TS/ha) widerspiegeln ein Ertragspotenzial für 
Körnermais von 12 t/ha ÖLN bzw. 10 t/ha BIO, bei 14 % getrocknet und gereinigt.� (Quelle Agridea)

Silomais nach Gewicht und TS-Gehalt

Preis frisch
gehäckselt
Fr./dt  
Nassgewicht

TS-Gehalt in % 38 37 36 35 34 33 32 31 30 29 28

Ernte durch
Käufer

ÖLN
BIO

5.20
14.10

5.00
13.80

4.90
13.40

4.80
13.00

4.60
12.60

4.50
12.30

4.40
11.90

4.20
11.50

4.10
11.20

3.90
10.80

3.80
10.40

Ernte durch
Verkäufer

ÖLN
BIO

6.50
15.80

6.30
15.30

6.10
14.90

6.00
14.50

5.80
14.10

5.60
13.70

5.40
13.30

5.30
12.90

5.10
12.40

4.90
12.00

4.80
11.60

Je nach TS-Gehalt schwankt der Futterwert stark.  
Eine TS-Analyse lohnt sich deshalb.� (Quelle Agridea)

Der Mais wächst heuer nicht 
überall in den Himmel� (Bild dj)

CH-Tax C H +T T −T A X

Fr./kg lebend
ab Markt oder ab Hof
ab 18.8.2021

7.30 7.05 6.85 6.60 6.10 5.30
1X 4.50 
2X 4.10
3X 3.70

Gewichtsabzüge je kg lebend: 
251 bis 270 kg: 20 Rp. je kg lebend
271 bis 290 kg: 40 Rp. je kg lebend
291 bis 320 kg: 60 Rp. je kg lebend

PROVIANDE JUNGVIEH (FRESSER) 
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Zögerlicher 
Zwetschgenabsatz
ZUG Die Ernte der frühen 
Zwetschgen geht weiter. Die ers-
ten frühen Fellenberg werden 
Ende dieser Woche erwartet und 
weiterhin werden Cacaks Schö-
ne in den frühen Regionen ge-
erntet. Die Mengen nehmen zu. 
In der letzten Woche wurden 
223 t geerntet. Diese Woche sol-
len 147 t geerntet werden, das ist 
deutlich weniger als die Schät-
zungen des SOV voraussagten. 
Aufgrund des ungünstigen Wet-
ters sind grosse Anstrengungen 
erforderlich, um eine gute Qua-
lität zu gewährleisten. Die Halt-
barkeit  ist begrenzt. Besonderes 
Augenmerk sollte bei der Ernte 
auf den optimalen Reifegrad ge-
legt werden. Wie jedes Jahr bei 
den frühen Zwetschgen ist der 
Markt zögerlich. Die Richtpreise 
für Zwetschgen 33 mm+ bleiben 
unverändert bei Fr. 2.40/kg ab-
züglich dem Aktionsbeitrag von 
20 Rappen werden franko Verla-
deplatz, lose Fr. 2.20/kg ausbe-
zahlt. Die heimische Produktion 
wird mehr als die Hälfte des Lan-
desbedarfs decken. Zur Ergän-
zung wurde die freie Phase für 
Zwetschgenimporte bis zum 
24. August verlängert.� pd

Hausgemachtes Einheit Fr.

Hausge­
machtes

Brot und Zopf
Brot 500 g 3.50–4.00
Brot 1 kg 6.00–7.00
Holzofenbrot 1 kg 7.00–9.00
Spezialbrote (dunkle Mehle, Samen, Kerne usw.) 350 g 3.00–4.00
Früchte-, Speckbrot 250 g 4.00–4.50
Zierbrote (geflochten, verziert usw.) 100 g 1.20–1.40
Zopf mit Butter 500 g 6.50
Eier
Eier, Bio Stück 0.70–0.80
Eier, Bodenhaltung Stück 0.50–0.55
Eier, Freiland Stück 0.60–0.70
Eierlikör 5 dl 18.00
Gelées, Konfitüren und Honig
Gelées mit diversen Früchten 500 g 6.00–8.00
Konfitüre 250 g 4.50–5.00
Konfitüre 500 g 5.50–6.50
Honig, Wald- und Blütenhonig 1 kg 25.00–28.00
Birnel 1 kg 8.00–10.00
Sirup
Sirup aus Blüten und Blättern 5 dl 5.00–6.00
Sirup aus Goldmelissenblüten 5 dl 6.50–7.00
Sirup aus Saft von Beeren und Früchten 5 dl 7.50–8.00
Spezialitäten
Essig (aromatisiert mit Gewürzen und Beeren) 5 dl 6.00–7.50
Gemüse-Chutney, süss-sauer 225 ml 5.00–6.00
Meringues-Schalen 100 g 4.50
Speiseöl aus Baumnüssen 1 dl 10.00–16.00
Speiseöl aus Raps 1 dl 1.50–2.00
Speiseöl aus Sonnenblumen 1 dl 1.50–2.00
Sauerkraut, hausgemacht, offen 1 kg 5.00–6.00
Getränke, alkoholfrei
Aroniasaft 1 l 15.00–18.00
Holundersaft, rein und pasteurisiert oder gelb 5 dl 6.00
Süssmost, pasteurisiert, inkl. Gebinde 5 l Box 1.50–1.80
Süssmost, pasteurisiert, inkl. Gebinde 10 l Box 11.00–14.00
Süssmost, pasteurisiert, inkl. Gebinde 1,5 l 21.00–23.00
Traubensaft, pasteurisiert 3 l Box 3.50–4.00
Traubensaft, pasteurisiert, ohne Gebinde 1 l 16.50–19.00
Getränke, alkoholische und Spirituosen 4.00–5.00
Apfelchampagner 7,5 dl 16.00–20.00
Apfel- und Holundersaftmischung in Gärung 1 l 2.50–3.00
Liköre (mit Kernobstbrand angesetzt) 5 dl 25.00–32.00
Vieille Prune 5 dl 20.00–25.00
Obstbrand 40 Vol.-%:  
Kirsch, Williams, Quitten, Mirabellen 5 dl 20.00–25.00

Obstbrand 40 Vol.-%:  
Kernobst oder Zwetschgen 5 dl 19.00–24.00

Süssmost vergärt (Gärsaft), ohne Gebinde 1 l 2.50–3.00
Trockenfrüchte/Dörrbohnen
Apfelringli, schonend entfeuchtet 100 g 5.50–6.50
Apfelringli, mit Wärme gedörrt 100 g 4.50–5.00
Aronia, getrocknet 100 g 7.50
Birnen, schonend entfeuchtet 100 g 5.50–6.50
Birnen, mit Wärme gedörrt 100 g 4.50–5.00
Bohnen 100 g 7.50–8.50
Lindenblüten 100 g 25.00–30.00
Zwetschgen 100 g 6.50–7.50
Tiefkühlprodukte
Himbeeren 1 kg 16.00–18.00
Brombeeren 1 kg 14.00–16.00

Quelle: Wallierhof, Riedholz SO

DIE AKTUELLEN PREISE IM DIREKTVERKAUF

Gemüse Einheit Fr.

Gemüse 

Auberginen kg 5.80–6.00
Basilikum, Peterli, Schnittlauch Bund 0.70–1.20
Blumenkohl kg 6.20– 6.70
Bohnen, Busch kg 7.50–8.50
Bohnen, Stangen kg 9.50–10.50
Brokkoli kg 6.80–7.20
Chinakohl kg 5.00–5.60
Fenchel kg 6.20–6.50
Gurken, Gewächshaus Stück 2.00–2.20
Gurken kg 4.80–5.20
Kabis, weiss und rot kg 3.50–4.00
Spitzkabis kg 4.20–4.50
Karotten kg 2.60–3.00
Karotten, Pfälzer kg 3.20
Kartoffeln kg 1.60–2.00
Kartoffeln für Raclette (30–50 mm) kg 2.00–2.20
Knoblauch kg 10.00–12.00
Kohlrabi Stück 1.70–2.00
Krautstiel kg 6.70–7.20
Kresse 100 g 2.00–2.40
Kürbis, Speise- portioniert kg 3.60–4.20
Kürbis, Speise- ganz kg 3.00–3.50
Kürbis, Zier- klein Stück 2.00–3.00
Kürbis, Zier- mittel Stück 3.00–4.00
Kürbis, Zier- gross Stück 4.00–8.00
Lauch  kg 4.80–5.80
Nüsslisalat, Freiland kg 34.00–36.00
Patisson kg 4.60–4.90
Portulak 100 g 2.20
Radieschen Bund 1.80–1.90
Randen roh kg 3.00–3.40
Randen gedämpft kg 5.00–5.30
Rettich weiss Stück 2.20–2.80
Rüben gewaschen kg 4.20–4.50
Romanesco kg 7.20–7.80
Rucola 100g 2.00–2.20
Salat, Batavia Stück 2.20–2.70
Salat, Cicorino rot kg 5.80–6.50
Salat, Endivien kg 4.30–4.60
Salat, Eichblatt Stück 2.20–2.70
Salat, Eisberg Stück 2.20–2.70
Salat, Kopfsalat Stück 2.20–2.70
Salat, Lattich kg 6.00–6.60
Salat, Lollo kg 7.00–8.00
Salat, (Mischsalat), geschnitten, gewaschen und 
abgepackt 100 g 1.50–1.90
Schwarzwurzeln kg 6.60–7.20
Sellerie, Knollen kg 3.40–3.80
Sellerie, Stangen kg 5.50–6.10
Spinat kg 8.50– 9.50
Süsskartoffeln kg 7.00–9.00
Tomaten, Cherry kg 12.00
Tomaten, Fleisch kg 4.80–5.30
Tomaten, Peretti kg 4.60–5.00
Wirz kg 4.00–4.60
Zucchetti, klein kg 5.50–6.00
Zucchetti, klein gelb kg 6.00–6.50
Zuckermais kg 5.40-5.80
Zwiebeln  kg 2.40-2.70
Zwiebeln rot kg 2.80-3.00

Früchte 
Nüsse

Aepfel, Gala, Braeburn, Rubinette usw.  kg 3.20-3.50
Aepfel, Gravensteiner kg 3.30-3.60
Aepfel, Golden, Idared, Pinova, usw. kg 2.90-3.20
Kochobst kg 1.50
Aprikosen kg 6.50-8.50
Birnen kg 3.20-3.60
Baumnüsse ab 30 mm, gewaschen, warmluftgetrocknet kg 13.00-15.00
Baumnüsse grün mit Schale kg 8.00-10.00
Baumnüsse, normale Qualität kg 7.50-9.00
Baumnüsse halbe 100 g 4.50-5.00
Brombeeren kg 14.50-16.50
Cassis kg 12.50-14.50
Erdbeeren in Schalen kg 12.00-16.00
Erdbeeren Selbstpflücker kg 6.00-8.00
Himbeeren kg 20.00-24.00
Heidelbeeren kg 18.00-22.00
Heidelbeeren, Selbstpflücker kg 8.00-11.00
Himbeeren kg 19.00-21.00
Holunder kg 4.80-6.00
Johannisbeeren kg 10.50-12.00
Kirschen 21 mm kg 6.50-7.50
Kirschen 24 mm kg 8.00-10.00
Kirschen 28 mm kg 10.00-12.00
Kirschen ohne Stiel kg 4.00-5.50
Kirschen Selbstpflücker kg 4.00-5.00
Mirabellen kg 5.70-7.00
Nashi kg 3.30- 3.70
Pfirsiche und Nektarinen kg 4.50-5.50
Stachelbeeren kg 12.00-14.00
Tafeltrauben, neue Sorten kg 6.60-7.20
Tafeltrauben, Chasselas usw. kg 4.70-5.40
Zwetschgen, Pflaumen kg 4.50-5.50

Quelle: Wallierhof, Riedholz SO

Richtpreise in Rappen exkl. MwSt. 
seit 16. August

offen, franko 
Verlader  

G-Gebinde 

offen, franko 
Verlader   

Ifco-Gebinde

Detailpreis 
inkl.  

MwSt.
Auberginen kg 260 279 580
Batavia Stück 140 152 305
Blumenkohl kg 340 356 710
Blumenkohl Romanesco kg 400 419 825
Bohnen Busch kg 420 436 870
Bohnen Stangen kg 550 569 1110
Brokkoli kg 340 359 740
Chinakohl kg 240 259 540
Chouxraves gewaschen kg 200 210 440
Cicorino rot kg 330 355 735
Eichblattsalat grün Stück 140 152 305
Eichblattsalat rot Stück 140 152 305
Eisberg Stück 140 148 285
Endivien frisée kg 265 289 570
Endivien glatt kg 265 289 585
Fenchel Knollen gestellt kg 300 316 680
Gurken Stück 85 93 200
Gurken Nostrano kg 200 215 480
Kabis rot kg 200 210 410
Kabis weiss kg 170 180 365
Karotten Bund 280 290 570
Karotten kg 105 115 270
Karotten Pfälzer kg 130 140 320
Kohlrabi Stück 120 128 245
Kopfsalat Stück 140 152 305
Kopfsalat rot Stück 140 152 305
Krautstiel kg 380 399 775
Kresse kg 800 896 2200
Lattich kg 210 229 470
Lauch Foodtainer langschaftig kg 340 350 770
Lauch grün kg 300 319 660
Lollo grün kg 360 392
Lollo rot kg 360 392
Nüsslisalat kg 1700 1796 3650
Petersilie gekraust Bund 90
Petersilie gekraust kg 450 482
Petersilie glatt kg 460 492 905
Radieschen Bund 75 81 185
Radieschen kg 450
Randen roh kg 150 160 345
Rettich weiss Stück 150 160 295
Rüben Herbst gewaschen kg 200 210 445
Rucola kg 700 796 2100
Schalotten kg 230
Schnittsalat kg 800 896 2100
Sellerie, Knollen- gross neu kg 280 290 575
Sellerie, Knollen- neu kg 280 290 575
Sellerie, Stangen- grün kurz kg 310 329 650
Sellerie, Stangen- grün lang kg 260 279 570
Spinat kg 440 472 975
Tomaten Cherry 250 g Stück 150 161 335
Tomaten Cherry Rispe kg 640 665
Tomaten Fleisch kg 260 274 560
Tomaten Peretti kg 270 283 565
Tomaten Rispen kg 255 271 555
Tomaten rund kg 265 278 565
Wirz leicht kg 160 179 420
Zucchetti kg 300 315 660
Zucchetti gelb kg 370 385 770
Zuckerhut kg 240 259 540
Zwiebeln Bund 130 138 265
Zwiebeln kg 110 120 255
Zwiebeln (Metzger) 70 mm+ kg 125 135 280
Zwiebeln rot kg 145 155 315

RICHTPREISE DER GEMÜSEBÖRSE

Gemüse­
setzlinge 
ab Hof

Salat, Gemüse allgemein Stück 0.30
Lauch, offen Stück 0.05
Lauch, im Topf Stück 0.20–0.30
Sellerie Stück 0.40
Basilikum, Schnittlauch und Petersilie, im Topf Stück 1.20–2.00

Quelle: Wallierhof, Riedholz SO
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Fast gleich viel Geflügel und Rind
Trotz einem leichten Rückgang der Produktion 
2018 und 2019 ist Schweinefleisch weiterhin mit 
Abstand die wichtigste inländische Fleischart mit 
einer Brutto-Produktion von 223 986 Tonnen im 
Jahr 2020. Aktuell ist die Produktion wieder höher. 
Gut halten kann sich trotz rückläufigem Bestand 
die Produktion von Rindfleisch mit 118 190 Tonnen. 
Das Rindfleisch profitiert vom Rückgang der 
Kalbfleischproduktion, die im vergangenen Jahr 

noch 25 495 Tonnen betrug. Die Produktion  
von Geflügelfleisch nimmt seit mehreren Jahren 
zu und nähert sich mit 105 513 Tonnen im 
Jahr 2020 dem Niveau der Rindfleischproduktion. 
Die Produktion von Schaffleisch betrug 2020 
noch 4315 Tonnen und ging damit um acht Pro-
zent zurück. Alle anderen Fleischarten wie Wild, 
Kaninchen, Ziegen und  Pferde haben eine weit 
geringere Bedeutung. � Bild/Text Agristat

Den Preis vor der 
Ablieferung aushandeln

Nusspreise / Der Schweizer Obstverband und 
Swisscofel setzen Richtpreise für Baumnüsse fest.

ZUG Immer öfter stehen in der 
Schweizer Landschaft wieder die 
relativ pflegeleichten Baumnuss-
bäume. Für einen wirklich gros
sen Marktanteil reicht es jedoch 
der einheimischen Nuss nicht. 
Insbesondere, da die Bäume vie-
le Jahre brauchen, bis sie in der 
vollen Produktion stehen. Je-
doch in der regionalen Direkt-
vermarktung haben die einhei-
mischen Nüsse durchaus ihre 
Nische gefunden.

Bilateral verhandeln

Den Richtpreis für Baumnüsse 
legen das Produktzentrum Nüs-
se des Schweizer Obstverbands 
und Swisscofel  fest. Anfang Au-
gust wurde das entsprechende 
Preisbulletin veröffentlicht. Dort 
werden Produzenten und Händ-
ler angehalten, bilateral und vor-
wärtsgerichtet die definitiven 
Produzentenpreise auf Basis der 
Produzenten-Richtpreise auszu-
handeln. Bei der Ablieferung sol-
len ausserdem die Preise be-

kannt sein. Um transparent zu 
sein, rechne das Produktzentrum 
mit einer Verarbeitungsmarge für 
trocknen, waschen, kalibrieren 
und sortieren von Fr. 2.–/kg, 
heisst es im Preisbulletin. 

Preise können variieren

Die aufgeführten Richtpreise sei-
en geschätzte Durchschnitts-
preise, zu denen nach der Mei-
nung des Produktzentrums die 
grössten Umsätze erzielt werden 
könnten. Die tatsächlichen Prei-
se können je nach Lieferumfang 
und Qualität abweichen. Spit-
zenqualitäten, speziell konditio-
nierte Ware und Kleinverkäufe 
erzielten entsprechend höhere 
Erlöse. Der Produzentenricht-
preis für Baumnüsse grösser als 
32 mm, offen und unverarbeitet, 
liegt bei Fr. 7.– je kg. Für Nüsse 
mit einem Kaliber von 28 bis  
32  mm gelten Fr. 6.40 je kg. Sind 
die Nüsse bereits getrocknet, ge-
waschen, kalibriert und sortiert, 
kommen Fr. 2.– je kg dazu.� pd

Quelle: Gemüsebörse BE FR SO



35Märkte20. August 2021 

Im Grünen arbeiten
Naturerlebnis / Der Büroplatz wird immer ortsunabhängiger. Wieso nicht eine Wiese mit Weitsicht? 

PFÄFFIKON «Arbeiten, wo ande-
re Ferien machen», wirbt die 
Wirtschaftsförderung Züriober-
land für Co-Working-Tage in der 
Natur. Der fixe Büroplatz scheint 
seit der Corona-Pandemie ein 
Auslaufmodell zu werden. Ge
arbeitet wird wann und wo im-
mer es gerade passt. 

Büromenschen brauchen ei-
gentlich nur eine Steckdose, ei-
nen Internetzugang und viel-
leicht noch eine Kaffeemaschine. 
Das bietet der Office Caravan 
(siehe Kasten), der zurzeit auf ei-
ner Wiese, etwas oberhalb von 
Pfäffikon ZH steht.

Kein Plausch, sondern Arbeit

Sobald Smartphone und Laptop 
mit dem W-Lan verbunden sind, 
kann der Bürotag im Grünen  
beginnen. Im Hintergrund 
schnurrt die Kaffeemaschine 
und von weitem hört man ein 
paar Hühner gackern. Das Beste 
ist jedoch die Aussicht mit Berg-
panorama und Pfäffikersee. 

Wer nun denkt: «So kann man 
ja gar nicht produktiv arbeiten», 

irrt. Mirjam Wüthrich von Züri-
oberland Tourismus, ist bereits 
fleissig am E-Mails beantworten 
und will später noch ein Proto-
koll verfassen. Stefanie Riwars 
Ziel ist es, sich an diesem Ort mit 
anderen Personen auszutau-
schen, sodass vielleicht eine 
neue Idee für eine Zusammen-
arbeit entstehen kann. Die 
selbstständige Innenausstatte-
rin arbeitet sonst meist alleine, 
zu Hause an ihrem Küchentisch.

Regionalität und Natur

Die Wiese, auf der der türkisfar-
bene Office Caravan steht, gehört 
Susanne Weyerich und Ernst 
Fahrni. Das Paar bewirtschaftet 
den Rickhof. Vier Pensionspfer-
de gehören dazu, 5,8 Hektaren 
Land, ein grosser Garten, Hüh-
ner und Wald. Ernst Fahrni ist 
hauptberuflich Naturstrassen-
bauer und Jäger. Susanne Weye-
rich betreibt ein Catering und die 
Bewirtung auf dem Hof. Sie  
bietet ihren Gästen ausschliess-
lich regionale und hofeigene Pro-
dukte an. 

«Uns ist die Natur und der Be-
zug zu natürlichen Lebensmit-
teln wichtig.» Wer Lust hat, kann 
nebst dem Arbeitsplatz im Office 
Caravan zusätzlich einen Brot-
backkurs oder eine Waldfüh-
rung buchen. «Eine Gruppe 
machte letzthin am Morgen im 
Caravan einen Workshop und 
am Nachmittag gingen sie mit 
Ernst in den Wald.» Der Wald-
rundgang war so spannend, dass 
die Gruppe wieder kommen will, 
dann aber für einen ganzen Tag. 
«Wir räumen bei diesen Rund-
gängen auch Abfall weg.» Sogar 
am Rickhof-Markt, der Ende 
September stattfindet, will die 
Gruppe erneut auf dem Hof vor-
beischauen.

Genau solche Synergien strebt 
die Wirtschaftsförderung Züri-
oberland an. Ihr Leiter, Giacinto 
In-Albon, vermittelte dann auch 
zwischen den Betreibern des Of-
fice Caravans und den Hofbesit-
zern. Er nutzt die Gelegenheit 
und arbeitet heute auch gleich 
vom Office Caravan aus. «Die 
Förderung von ‹New Working› 

und ‹Co-Working› sind einer un-
serer Aufträge, der Office Cara-
van ist ein mögliche Form davon. 
Wir wollen als Region attraktiv 
sein.» Die Pandemie habe ge-
zeigt, dass die Leute in die Natur 
wollen. 

Ein Brückenschlag

Gincinto In-Albon sieht das Zu-
sammenbringen von Arbeitsno-
maden und lokalen Produzenten 
als Brückenschlag. Mit Angebo-
ten wie dem Office Caravan wol-
le man den Leuten eine legale 
Möglichkeit bieten, von einer 
Wiese aus zu arbeiten. «Solche 
Programme haben einen Auf- 
klärungsaspekt. Man kann den 
Menschen bewusst die Natur nä-
her bringen.» 

Um die Standbewilligung hat 
sich In-Albon gekümmert. «Das 
wird von Gemeinde zu Gemein-
de individuell gehandhabt.» 
Pfäffikon sei eine sehr innovati-
ve Gemeinde und hätte unkom-
pliziert grünes Licht gegeben, 
meint der Wirtschaftsförderer.

� Esther Thalmann

Die Teilnehmer(innen) des Co-Working-Tags im Zürcher Oberland arbeiten in der Natur statt im Büro. 
Als Infrastruktur dienen der Office Caravan und der nahe ​​​​​​​gelegene Rickhof.� (Bild Esther Thalmann)
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Kanton Bern Ort Anzahl

24. August 2021, 8 Uhr (Rindvieh) Burgdorf 79

24. August 2021, 10 Uhr (Rindvieh) Dürrenroth 43

25. August 2021, 7.30 Uhr (Rindvieh) Mülenen 351

Anmeldung via Anmeldestelle oder www.markt-db.ch.
Auskunft: Berner Bauernverband Tel. 031 938 22 76.

Kanton Schwyz Ort Anzahl

23. August 2021, 8 Uhr (Rindvieh) Rothenthurm 130

23. August 2021, 8 Uhr (Schafe) Bisisthal 220

Kanton Basellandschaft Ort Anzahl

24. August 2021, 8.15 Uhr (Rindvieh) Hölstein 75

Anmeldungen Mail: ronny.schweizer@bl.ch, Tel. 061 552 21 15 oder per Anmeldeformular 
bis acht Tage vor dem Markt an das Ebenrain-Zentrum für Landwirtschaft.

Kanton Aargau Ort Anzahl

24. August 2021, 8 Uhr (Schafe) Brunegg 80

Kanton Graubünden Ort Anzahl

23. August 2021, 8 Uhr (Rindvieh)
24. August 2021, 11 Uhr (Schafe)
24. August 2021, 8 Uhr (Schafe)

Cazis
Lavin
Scuol

45
170
280

Kanton St. Gallen Ort Anzahl

24. August 2021, 7.30 Uhr (Rindvieh) Wattwil 157

25. August 2021, 8 Uhr (Schafe) Wattwil 146

Kanton Freiburg Ort Anzahl

23. August 2021, 8 Uhr (Rindvieh) Freiburg 50

23. August 2021, 9.45 Uhr (Rindvieh) Bulle 110

Anmeldung mit Anmeldeformular bis acht Tage vor dem Markt: Freiburgische Vieh- 
verwertungs-Genossenschaft, 1725 Posieux, Tel. 026 305 22 73 oder via www.fvvg.ch.

Kategorie Klassierung Anzahl
Ø-Erlös 

Fr./kg LG
Ø-Erlös 

Fr./kg SG

Differenz  
Schatzung  
Fr./kg LG

VK Kühe H 3 5.08 9.78 0.23

Total 109 T+ 9 4.93 9.86 0.35

T 13 4.73 9.85 0.43

T- 21 4.50 9.57 0.44

A 27 4.05 8.81 0.43

1X 23 3.87 8.61 0.66

2X 9 3.58 8.33 0.73

3X 4 3.20 7.81 0.65

RV Jungkühe alle 16 4.54 9.34 0.53

MT Muni T- 1 5.00 9.62 0.45

RG Rinder alle 13 5.53 10.52 0.68

� Quelle: Berner Bauernverband

SCHLACHTVIEHMÄRKTE BERN KW 33

Mobil arbeiten

Der Office Caravan ist ein 
Start-up. Er verlegt das Büro 
in die Natur und will kreati-
ves Denken fördern. Wichtig 
sind den Initianten Synergien 
mit lokalen Partnern. Mo-
mentan gibt es drei Stand- 
orte, weitere sollen folgen, 
an denen gearbeitet, aber 
auch die Natur und regionale 
Spezialitäten kennengelernt 
werden können. 

Die Kosten für die Miete 
des Office Caravans variieren 
je nach Personenanzahl. 
Verpflegung, Räumlichkeiten 
für Schlechtwetter und Zu-
satzprogramm werden von 
lokalen Partnern, z. B. Bau-
ern, angeboten und können 
zusätzlich gebucht werden. et

Weitere Informationen:     

   www.officecaravan.ch

Kategorie Klassierung Anzahl Schatzung
Ø-Erlös

Fr./kg LG

Differenz 
Schatzung
Fr./kg LG

Rinder RG � 8 Tiere alle 5.42 6.11 0.69

Kühe VK � 96 Tiere +T4 11 4.50 5.02 0.52

T3 18 4.34 4.77 0.42

T4 8 4.19 4.83 0.64

A1 12 3.55 3.91 0.36

1X1 6 3.17 3.98 0.82

Ochsen OB�  9 Tiere alle 5.62 6.11 0.49

Muni MT � 4 Tiere alle 4.71 5.08 0.36

Rinder RV � 8 Tiere alle 4.34 4.63 0.29

Markt am 17. August 2021    � Quelle: NSG, Nutz- und Schlachtviehgenossenschaft

SCHLACHTVIEHMARKT SARGANS

Kategorie Anzahl
Ø-Schatzung

Fr./kg LG
Ø-Erlös

Fr./kg LG
Mehrerlös
Fr./kg LG

Ø-Erlös je Tier 
in Fr.

Kühe VK 77 3.78 4.02 0.24 2544.55

Rinder RG 4 4.91 5.14 0.23 2861.59

Rinder RV 1 4.40 4.40 0.00 2767.60

Markt vom 16. August 2021    � Quelle: NSG Nutz- und Schlachtviehgenossenschaft

SCHLACHTVIEHMARKT HERISAU

Kategorie Anzahl
Ø-Schatzung 

Fr./kg LG
Ø-Erlös 

Fr./kg LG
Differenz Schatzung  

Fr./kg LG

VK Kühe Nidwalden 51 3.87 4.21 0.34

Obwalden 46 3.85 4.27 0.42

RV Jungkühe Nidwalden 2 4.33 4.57 0.24

Obwalden 3 4.75 5.10 0.35

RG Rinder Nidwalden 2 5.07 5.23 0.16

Obwalden 6 5.34 5.65 0.31

� Quelle: Bauernverband Obwalden und Nidwalden

SCHLACHTVIEHMÄRKTE SARNEN KW 33

Lieber billig aus dem Ausland
Grenzschutz / Die Peperoni ist ungeschützt dem Markt ausgesetzt, das drückt Preis und Anbaufläche.

BERN Viele Gemüsesorten sind 
durch hohe Zölle geschützt, 
wenn sie in der Schweiz Saison 
haben. Nicht so die Peperoni. Sie 
kann jederzeit kostengünstig im-
portiert werden. Dies sorgt im 
Inland für einen hohen Bioan-
teil, aber auch zu vermehrten 
Importen und einem starken 
Rückgang der Produktion.

Wer einheimische Peperoni 
essen möchte, sucht sie in den 
Grossverteilern oftmals verge-
bens. 98 Prozent werden impor-
tiert. Dabei hatte sich in der  
Pandemie gezeigt, kocht der 
Schweizer zu Hause, steigt die 
Nachfrage nach einheimischen 
Biopeperoni stark an. Dennoch 
setzen die Grossverteiler auf Tief-
preise und senkten die Preise für 
konventionelle Peperoni inner-
halb von zwei Jahren von rund 
Fr. 6.–/kg auf Fr. 4.43/kg im 2020. 
Bei Bioware rutschte der Preis 
von Fr. 10.11/kg im Jahr 2018 auf  
Fr. 7.44 im vergangenen Jahr.� dj

Peperoni Anbau�ächen in der Schweiz und deren Bioanteil

48%

56%
57%

52%
44%

35%

Ø 2009–2011 Ø 2012–2014 Ø 2015–2017 2018 2019 2020

5,7 ha 7,6 ha 9,6 ha 11,5 ha

12,5 ha

8,5 ha

10,4 ha 9,7 ha 8,8 ha 8,6 ha 9,8 ha 9,1 ha

Konventionell Bio Bioanteil in Prozent 

Schweizer Peperoni sind ein Nischenprodukt. Die Preise und die Anbaufläche sanken in den letzten 
zwei Jahren unter dem Preisdruck aus dem Ausland.� (Quelle Bundesamt für Landwirtschaft / Bild ng)
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Suisse romande 058 433 79 50
Mittelland  058 433 79 00
Zentralschweiz  058 433 78 00
Ostschweiz  058 433 77 00

www.anicom.ch

Der Tiervermarkter der Schweizer
Bäuerinnen und Bauern

Wir suchen:
Schlachtkälber 
und Bankvieh.

Jetzt Tiere 

anmelden

Alle laufenden Angebote finden Sie hier: vianco.ch/auktionen

KRADOLF: Verkaufstag Milchvieh u. Fleischrinder
Mi. 25. August 2021 | Start: ab 08.00 Uhr | Zucht- und Nutzvieh

GUNZWIL: Abend-Auktion Milchvieh (vor Ort und Online)
Mi. 25. August 2021 | 20.00 Uhr | BV, FL und HO | Infos: vianco.ch

BRUNEGG: Verkaufstag Fleischrinder
Mi. 1. September 2021 | Start: ab 08.00 Uhr | Zucht- und Nutzvieh 

Fleischrinder und Milchvieh

IHR STARKER PARTNER FÜR REIFEN 
UND RÄDER ALLER ART

VOM GROSSEN LAGER BIS ZUR 
HOF-MONTAGE, PNEUHAUS LEU
BRINGT’S – SEIT ÜBER 30 JAHREN!

PNEUHAUS LEU AG | 6280 HOCHDORF | 041 910 03 10 | PNEUHAUSLEU.CH

Der Markt hat keine Moral

Würde man alleine die ein­
heimische Produktion be­
trachten, wäre die Peperoni 
ein Musterknabe. Ganze 56 
Prozent wurden 2019 biolo­
gisch angebaut. Doch 2020 
ging die biologische Anbau­
fläche um einen Drittel zu­
rück. Gleichzeitig stieg pande­
miebedingt die Nachfrage und 
der Preis sank von Fr. 5.59 je kg 
im Jahr 2019 auf Fr 4.43 je kg. 
So viel zur Theorie von Ange­
bot und Nachfrage und funkti­
onierenden Agrarmärkten. 
Übrigens, gerade einmal zwei 
Prozent aller Peperoni werden 
im Inland produziert, Tendenz 
sinkend.

Doch der biologische Anbau 
ging nicht nur wegen der 
rasant sinkenden Preise zu­
rück, eine Wanze rückte der 
Kultur zu Leibe, die sich nach 
den Vorschriften von Bio 
Suisse nicht bekämpfen lässt. 
So gaben diverse Betriebe den 
Anbau auf. Die importierten 
Biopeperoni, die man statt­
dessen in den Regalen der 
Grossverteiler findet, schei­

nen gegen Wanzeninvasionen 
und Preissenkungen immun. 
Ob Hochwasser, Hagel, Feuer, 
Trockenheit oder miese Ar­
beitsbedingungen der Ernte­
helfer, sie sind immer da, 
immer günstig, immer makel­
los. Dies alles geschah in der 
Zeit, als hierzulande die  
Pflanzenschutz-Initiativen 
schöngeredet wurden und 
man landauf, landab den 
Landwirten Treue und den 
Willen zu höheren Lebens­
mittelausgaben bekundete. So 
viel zu Theorie und Praxis 
beim Umweltschutz und so 
viel zur Moral der Märkte.
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Muni MT
Ungeschaufelte, Fr./kg SG für mittelfleischige, gleichmässig gedeckte Tiere (T3),  
inkl. Frachten und Margen.

Marktpreis Marktlage Markttendenz/Aussichten
Fr. 10.30/kg SG Angebot < Nachfrage Angebot  Nachfrage 
Der Preis bleibt bei Fr. 10.30 pro kg Schlachtgewicht und kann realisiert werden. Das Ange-
bot ist normal für diese Jahreszeit, die Nachfrage ferienbedingt etwas kleiner. 

Muni, Rinder, Ochsen, franko Schlachthof gültig 16.8. bis 20.8.2021
Kategorie Fr. je kg SG Angebot Nachfrage
Muni MT QM T3 10.30 normal gut
IP-Suisse QM-Basispreis T3 10.20–10.30   
Prämie Terra Suisse (TS) 0.60 normal sinkend
Ochsen OB QM T3 10.30 normal normal
IP-Suisse QM-Basispreis T3 10.20–10.30
IP-Suisse-Prämie TS 0.60 normal normal
Rinder RG QM T3 10.30 normal normal
IP-Suisse QM-Basispreis T3 10.20–10.30
IP-Suisse-Prämie TS 0.60 normal normal
Muni MA QM T3 8.70 normal normal
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Kühe VK
Fr./kg SG für leerfleischige, gleichmässig gedeckte Tiere (A3), inkl. Frachten und Margen.

Marktpreis für A3 Marktlage Markttendenz/Aussichten
Fr. 8.20/kg SG Angebot < Nachfrage Angebot  Nachfrage 
Kommende Woche sind nur 794 Kühe an den öffentlichen Märkten gemeldet. Der Provian-
de-Preis sinkt auf 9.10 Fr./kg SG, Bell unterbietet diesen nach wie vor um 10 Rappen.

Kühe, Rinder/Jungkühe, franko Schlachthof gültig 16.8.2021 bis 20.8.2021
Kategorie Fr. je kg SG Angebot Nachfrage
RAUS-Zuschlag Kühe* je Tier 40.00
Kühe VK T3   9.10 schwach gut
QM A3   8.20 schwach gut

3X1–1X1   6.25–7.15 klein-normal gut
3X2–1X2   6.55–7.45 klein-normal gut

IP-Suisse QM-Basispreis T3   9.10
IP-Suisse-Prämie TS   0.20 klein-normal gut
Rinder/Jungkühe RV QM T3   9.30 normal normal
* gilt nur für McDonald’s-Kühe (Bell), Mindestanforderung A und Fettklasse 3. � Quelle: SBV
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Lämmer
Fr./kg SG mittelfleischige, gleichmässig gedeckte Lämmer (T3), inkl. Frachten/Margen. 

Marktpreis Marktlage Markttendenz/Aussichten
Fr. 14.50/kg SG Angebot < Nachfrage Angebot  Nachfrage 
Der Preis sinkt saisonbedingt um 20 Rappen auf Fr. 14.50 je kg SG. Der Markt läuft gut, die 
Preise können realisiert werden.

Preise für Lämmer und Schafe Fr. je kg Schlachtgewicht SG T3, Weidelämmer lebend
Auf den Märkten 16.8. bis 
20.8.2021 Lämmer 2-Schauflige ab 4-Schauflige Weidelamm
QM-Lämmer je kg SG 14.50 9.95 7.10
QM-Lämmer je kg lebend 6.65 4.60 3.25 6.30

Fr./kg SG Angebot Nachfrage
IP-Suisse QM-Basispreis 14.90–15.10 normal klein-normal
IP-Suisse-Prämie 0.70
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Kälber KV
Fr./kg SG für mittelfleischige, gleichmässig gedeckte Tiere (T3), inkl. Frachten/Margen.

Marktpreis Marktlage Markttendenz/Aussichten
Fr. 15.50/kg SG Angebot = Nachfrage Angebot  Nachfrage 
Das Angebot an Kälbern ist normal. Die Nachfrage hat sich ferienbedingt etwas beruhigt, 
der Markt ist ausgeglichen. Der Preis bleibt unverändert bei Fr. 15.50/kg SG.

Bankkälber franko Schlachthof, gültig 13.8. bis 19.8.2021
Kategorie Preis Angebot Nachfrage
QM T3 15.50 schwach normal-sinkend
IP-Suisse QM-Basispreis T3 15.70–15.90
IP-Suisse-Prämie TS T3 0.80 inkl. RAUS normal normal-sinkend
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Tränkekälber 
Fr./kg Lebendgewicht (LG) ab Geburtsstall für Tränker. Quellen: Viehhandel Mäster/SMP ASR.

Marktpreis Marktlage Markttendenz/Aussichten
Fr. 13.20/12.90/kg LG Angebot < Nachfrage Angebot  Nachfrage 
Das Angebot steigt langsam bei guter Nachfrage. Die SMP senkt die Preise für AA-männlich 
um 20 Rappen, sonst bleiben alle Preise unverändert.

Tränkekälber: Preise in Franken je Kilogramm lebend ab Geburtsbetrieb
Kategorie AA Grossviehmast AB Kälbermast A+ Kälbermast
Rassen Mastrassentypen  

(Vater 100 % Mast)
Mastrassentypen  
(Vater ≥ 50 % Mast)

Ausstich  
Milchrassentypen

 sehr fleischbetonte  
Tränker für  
Grossviehmast

fleischbetonte Tränker 
für Kälbermast

Tränker von Zwei-
nutzungsrassen 
für Kälbermast

Woche 34 männl./weibl. männl. & weibl. männl. & weibl.
Preis SMP 13.20/12.10 (–20 Rp.) 10.00 (+0 Rp.) 7.40 (+0 Rp.)
Preis Handel 12.90/11.60 (+0 Rp.) 10.00/9.60 (+0 Rp.) 6.90 (+0 Rp.)
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QM-Jager SGD-A
In Fr./kg lebend ab Stall für 20 kg schwere Jager.

Marktpreis Marktlage Markttendenz/Aussichten
Fr. 5.40/kg LG Angebot = Nachfrage Angebot  Nachfrage  
Unveränderte Marktsituation. Im QM-Jagermarkt stehen überdurchschnittliche, gute mittlere 
Angebote einer entsprechenden freundlichen Nachfrage gegenüber. 

Schweizer Börsenpreise für QM-Jager SGD-A ab Stall
Gewichtsklasse 20 kg 30 kg 40 kg 50 kg IPS-Prämie
QM 5.40 4.40 3.90 3.60 12.00
Preise laut der Börse vom 17. August 2021. Gültig für Woche 33.� Quelle: Suisseporcs

Jan. Feb. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez.
3

4

5

6

7

9

11

10

8

3

4

5

6

7

9

11

8

10

2019
2020
2021 

Schlachtschweine
Schlachtschweine in Fr./kg SG (Schlachtgewicht) ab Hof.

Marktpreis Marktlage Markttendenz/Aussichten
Fr. 3.80/kg SG Angebot = Nachfrage Angebot  Nachfrage 
QM-Schlachtschweine finden vollständigen Absatz. Im IPS-Schweinemarkt läuft der Absatz 
harziger, es bestehen Angebotsüberhänge. 

Preise gültig ab 20.8.2021 bis 26.8.2021
Produktionsform franko Schlachthof ab Hof Angebot Nachfrage
QM 4.05 3.80 gut gut
IP-Suisse-QM-Basispreis 3.80
IP-Suisse-Prämie TS 0.30 gross gut
Abgehende Zuchtschweine 2.60–2.80 normal normal
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Fr./kg Lebendgewicht (LG) ab Geburtsstall für A-Tränker.  Quellen: Viehhandel Mäster/SMP ASR

Kategorie A Kälbermast B Kälbermast C Wurstkälber 
Rassen Milchrassentypen milchbetonte 

Milchrassentypen
Tränker für Wurst-
kälber

 Tränker von 
Milchrassentypen  
für Kälbermast

Tränker von stark  
milchbetonten  
Milchrassentypen

sehr leerfleischige 
Tränker

Woche 34 männl. & weibl. männl. & weibl. männl. & weibl.
Preis SMP 6.90 (+0 Rp.) 6.40 (+0 Rp.) Preis nach 

Vereinbarung
Preis Handel 6.40 (+0 Rp.) 5.90 (+0 Rp.) Preis nach 

Vereinbarung
Gewicht Kategorien AA bis B: 70–80 kg, über 80 kg Preis nach Vereinba-

rung. 65–70 kg 50 Rp. Abzug, unter 65 kg Fr. 1.– je kg Abzug.
Alter Mindestalter für alle Kategorien: 21 Tage; Preise sind gültig bis 

zu einem Alter von 56 Tagen. Über 56 Tage: –50 Rp./kg.
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